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3. Jahrgang. 
  

  

Eine Front⸗Anderung. 
auf 

Inzwiſchen, 

bielen, iſt ein Beweis 

  
    

niſſe. Und hiervon zu ſprechen dürfte jetzt an der Zeit ſein. 

ü 

näheren Ausführung. 

      

jamer Wandel eingetreten. 

Immer und immer wieder muß darauf hingewieſen werden: 

und 

bürgerlichen Parteien im preußiſchen Abgeordnetenhaus ſind eine 

Folge davon, daß ſeit Beginn dieſes Jahres die bürgerlichen Par⸗ 

teien Preußens mit vollem Bewußtſein und voller Abſicht ihre Po⸗ 

die heſtigen Zuſammenſtöße zwiſchen Sozialdemokraten 

lilik geändert haben: und dieſe Aenderung iſt eine Folge des Au⸗ 

falls der Reichstagswahlen! Deshalb ſind dieſe Vor⸗ 

gänge von ſo überragender Bedeutung auch für die nicht⸗preußiſchen 

Bundesſtaaten. Es bandelt ſich um nichts Geringeres als um 

den Verſuch, die geſesgebenden Gewalten des Reichs auszuſchal⸗ 

ten und das Reich von Preußen aus zu regieren 

Weil im Reichstag jetzt 110 Sozialdemokraten ſitzen und die 

kührenden bürgerlichen Parteien nicht mehr in der Lage ſind, ihren 

Willen dort ſo ſchrankenlos durchzuſetzen wie früher, deshalb gehen 

ſie mit der bekannten junkerlichen Zähigkeit darauf aus, die Reichs⸗ 

uongelegentheiten nunmehr vor Preußens geſegnetes Dreiklaſſen⸗ 

Das iſt des Pudels Kern, und daneben 

ünken alle Einzelheiten der vielbeſprochenen Vorfälle zur Neben⸗ 

  
parlament zu ziehen. 

  

ſachlichkeit herab. 
Glaubt man, wir malen zu ſchwarz? 

Je., clio zu einer Zeit,      
   

Ausführungen verteidigt: 

    

* 

werdiger brauchen wir in der Wagſchale da⸗ 
preußiſchen Staates .. Wenn die eine Wogf 

   
  

ten Richtungen.     

Die Belaſtungsptobe der preußiſchen Juſtiz iſt bis auf weiteres 

geſchoben. Erſt Ende September wird die Welt erfahren, ob die 

Zumutung, die Juſtiz ſolle den gerade herrſchendeg Parteien zu 

ihren polttiſchen Zwecken Händlangerdienſte leiſten, bei den Ber⸗ 

liner Richtern die gebührende nachdrückliche Zurückweiſung findet. 

bis man ſehen wird, wie ſich die preußiſche Juſtiz aus 

dieſer Affäre zieht, verdienen die politiſchen Zuſammenhänge, die 

zu dem Prozeß gegen unſere Genoſſen Borchardt und Leinert ge⸗ 

führt haben, eine eingehende Beleuchtung. Denn der Prozeß iſt 

ja ſchließlich in dieſer ganzen Sache nur ein Zwiſchenſpiel. Daß 

man es gewagt hat, gegen die ſoztulhemokratiſchen Abgeordneten, 

die der geſetzwidrigen Willkür unentwvegten Widerſtand emgegen⸗ 

geſetzt haben, die Polizei und nun auch noch die Gerichte aufzu⸗ 

für die maßloſe Wut der Junker und ein Be⸗ 

weis dafür, daß ſie jedes Gewaltmittel anzuwenden entſchloſſen 

ſind. Aber ob nun die Gerichte ſich zu ſolchem Dienſt hergeben 

werden oder nicht, das iſt ſchließlich nur für die Gerichte von Be⸗ 

deutung: an dem Anſehen unſerer angeklagten Genoſſen, an der 

Macht und Stärke der ſozialdemokratiſchen Partei kann das 

ſchließl..e Urteil nichts ändern. mag es nun ſo oder ſo ausfallen: 

nur das Anſehen der Rechtspflege ſelbſt ſteht hierbei auf dem 

Spiel, nichts weiter. Von großer Bedeutung dagegen iſt der Vor⸗ 

gang als politiſches Symptom und im Zufammenhang die Ereig⸗ 

Kein Menſch wird beſtreiten, daß die Exiſtenz des Deutſchen 

Reiches untrennbar verknüpft iſt mit dem Grundſatz, das Reichs⸗ 

recht vor Landesrecht gehen muß. Nicht umſonſt hat 

man dieſen Grundſaß in die Verfaſſung des Deutſchen Reiches 

hineingeſchrieben: denn es liegt ja auf der Hand: wenn die Einzel⸗ 

ſtaaten ſich um die vom Reich erlaſſenen Geſetze nicht mehr küm⸗ 

mern wollen, dann hört das Reich auf zu exiſtieren. Für poliliſch 

reife Menſchen bedari dieler Satz keines Beweiſes und keiner 

Run hat gerade der „führende Vundesſtaat Preußen ſich 

ſchon lange nicht mit Genauigkeit an dieſen Grundiaß gehal⸗ 

ten. Seine ganze, im Jahre 1886 begonnene Polengeſetzgebung 

verſtoßt gegen Reichsgeſetze. Wir haden immer und inmier wieder 

die geguälten Auslegungen gegeißelt, mit denen preußiſche Kron⸗ 

juriſten den Sinn der Reichsgeſetze umzudeuten verſuchten, um 

glauben zu machen, duß die Polengeſetze ihnen nicht widerſprächen. 

Indeſſen, daran hatte man ſich im Lauf der langen Jahre gewöhnt. 

Zwar war es eine ſchlechte Gewohnheit, doch immerhin hatte man 

die Ausrede: ſo lange die preußiſchen Verſtöße ſich auf dieſes eine 

Gebiet beſchränken, werde das Reich noch nicht aus den Fugen 

gehen. Darin iſt nun aber feit Beginn dieſes Jahres ein bedeut⸗ 

Nun, am 1. Februar 

wo noch kein Menſch die jetzt einge⸗ 

kenen Konſequenzen ahnen konnte, wo man deshald die Worte 

auch noch nicht allzu ernst nahm, hat der konſerrotide Herr v Hen⸗ 

nigs⸗-Techlin im Ramien feiner Partei im Preußiſchen Adgeordne⸗ 

tenhaufe die Beibehattung des Dreikloſſenwahlrechts mit folgenden 

„Das iſt um ſo notwendiger, je toller ſich die Zuſtãnde 

nach demokratiſcher Hinſicht im Reich entwickeln: um jo noꝛ⸗ 

engewicht des 

ſchaie zu ſchrwer 

belaſtet wird, dam müſſen wit auf der anderen Seite ein Gegen⸗ 

gewicht juchen, und das ſuchen wir in Preußen, vicht blos in der 

Richmimg des Wahlrechts, ſondern auch invielen ande⸗ 

Dieſe Worte können mur den Sinn haden, den wir oben 

ausſpprachen. Und wenn man ſie damals, wie gefagt, nicht allzu 

tragiſch nahm, weil ja manches liebe Mal ein Redner in der Hitze 

des Gefechts mehr ſagt, als er verantworten kann und mag — 

jetzt muß man ſie ernft nehmen, jetz muß man ſie als den Aus⸗ 

druc deſſen anſehen, was die konſervaliven Parteien wirklich und im 

Ernſie wollen. Jetzt, nachdem die bekannten Vorgänge ſich er⸗ 

eignet haben und nachdem in den wenigen ſeither verfloſſenen Mo⸗ 

naten die preußiſchen Geſetzgeber bereits wieder zwei Geſetze fertig 

gemacht haben, die gegen die Kompetenz des Reiches verſtoßen und 

von denen das eine nicht auf dem Gebiete der Polenpolitik liegt. 

Jetzt liegt es klar zu Tage, daß hier eine veabſichtigte Frontände⸗ 

rung der Konſervativen vorliegt, und daß ihnen die preußiſche 

Regierung — — nun, ſeien wir milde, ſagen wir⸗ daß ihnen die 

preußiſche Regierung dabei nicht mit der nötigen Entſchiedenheit 

entgegentritt. Mit anderen Worten: der offene Krieg iſt begonnen 

gegen denjenigen Grundſatz, ohne den das Deutſche Reich nicht 

exiſtieren kann. 

Wer aber ſoll des Reiches Hüter ſein? Iſt nicht der Reichs⸗ 

kaͤnzler dazu da, um darüber zu wachen, daß den Einrichtungen 

des Reiches nicht zu nahe getreten wird? Gerade im Falle 

Preußens dürfte ihm das nicht einmal beſonders ſchwer fallen, 

denn zum preußiſchen Miniſterpräſidenten ſoll er, wie man hört, 

ſehr intime perſönliche Beziehungen unterhalten. Wenn alſo die 

preußiſche Regierung ihrem Parlament Geletze vorlegt, die in die 

Zuſtändigkeit des Reiches übergreifen, warum ſpricht der Reichs⸗ 

  

präſidenten? Noch hat man nicht gehört, daß er mit ihm auch nur 

Verhandlungen angeknüpft habe. Da dürſte es eine dankenswerte 

Aufgabe für die ſozialdemokratiſche Reichstags⸗ 

fraktion ſein, im Wege einer Interpellation dem Herrn Reichs⸗ 

kanzler den Standpunkt klar zu machen und ihn möglichſt deuilich an 

ſeine Pflicht zu erinnern. Und wenn bei Gelegenheit ſolcher Inter⸗ 

pellationen die ganze preußiſche Wirtſchaft einmal recht gründlich im 

Reichstag burchgeſprochen würde, ſo könnte das für die Auftlärung 

des Volkes und der Völker nur von Nußzen ſein. 

2 —5 

Nach Baltiſchport. 
Ruſſiſche Expanſion und deutſcher Imperialismus. 

Die deutſche bürgerliche Preſſe feiert einen gewaltigen „Sieg“ 

Wilhelm der Zweite hat in Baltiſchport das Werk von Potsdam 

vollendet! Er hat die deutſch⸗ruſſiſche Annäherung eingeleitet und 

durch enge Fühlungnahme mit dem Zarenreiche das „euro⸗ 

päiſche Gleichgewicht“ hergeſtellt und den europäi⸗ 

ſchen Frieden „geſichert“! Bis weit in die lintsliberale Preſſe 

hinein ertönen dieſe Lobeshymnen, und keine Hand regt ſich, um 

dieſen folgenſchweren Schritt der deutſchen Dipiomatie gebührend 

zu keunzeichnen. — — ů 

Welche Intereſſen ſind es nun, die Deutſchland in die Arme 

des brutalſten und ſchändlichſten aller Staatsweſen getrieben haben? 

Wemm von den ſtets lebendigen Sympathien der preußiſchen Junker⸗ 

kaſte für Rußland, dieſem „Damm einer konfervativen 

Weltanſchauung“ abgeſehen wird, iſt es einerſeits die Be⸗ 

deutung Rußlands als Anlageſphäre des deutſchen Kapitals, anderer⸗ 

ſeits — ſein Wert als eventuelle Waffe gegen England, die das 

deutſche Bürgertum zu einem Zuſammengehen mit dem Zaren⸗ 

reiche veranlaſſen. Der deutſch⸗ruuſſiſche Handelsverkehr iſt in ſteter 

Iunahme begriffen: das deutſche Kapital bürgert ſich mit jedem 

Jahre immer mehr in Rußland ein und verdrängt das belgiſche, 

engliſche und franzöſiſche Kapital: ruſſiſche Werte, die lange Jahre 

von den deutſchen Börſen ferngehalten wurden, werden in immer 

größeren Mengen auch in Berlin kotiert. — 

Wichtiger jedoch als dies erſcheint der deutſchen Bourgeviſte 

die Rolle Rußlunds in der internationalen Politik. 

In Pors dam wurde bereit⸗ 1910 der Verſuch gemacht, die En⸗ 

tente zwiſchen Rußland und England über den Haufen zu werfen. 

Der Verſuch gelang nur inſofern, als Rußland die „Desintereſſiert⸗ 

heit“ Deutſchlands in Perſien mit der Genehmigung einer Bahn⸗ 

verbindung zwiſchen der Bagdadbahn und Perſien bezahlte, im 

übrigen lehnte die ruſſiſche Diplomatie es ab, ſich die Auffaſſung de⸗ 

deutſchen Reichskanzlers zu eigen zu machen, wonach Rußland in 

Europa an keiner gegen Deutſchland gerichteten Kombi⸗ 

nation teilnehmen würde. Seit Potsdam verſchob ſich die 

zungumſten Rußlands. Die Marokkakriſis und 

Rüſtungen vertieften den Gegenſaß zwircgen 

ſtaaten, während der italieniſche 

Raub zug nach Tripolis dem ruſſiſchen Bären in Nordperſien 

und an der türrkiſchen Grenze die Hönde öffnete. Die ruſſiiche 

Divlomatie zeigte mit einem Schlage eine enorme Aktivität: ſie 

regte ſich nicht nur im nahen, fondern auch im fernen Often und 

verſchärfte durch ihre Wielgeſchäftigkeit und Unruhe die ohnedie⸗ 

äußerſt geſpannte weltpolitiſche Lage. Parallel dar 

fieberhaſte Agitation für den Wiederaufbauder 

flotte, die in dem kirrzlich angenommenen „kleinen Fhette 

ptogramm“ (Koſtenpunkt: eine Milliarde Markt) den euſſiſchen 

Expanſionspolitikern einen weiteren Trumpf in die Hand gegebes 

at. 
Aus dieſer Situntion herau⸗ machte die deutſche Diplomatie 

einen weiteren Schritt, um das partielle Potsdamer Abkommen 

in den Beginn einer deutſch⸗ruſſiſchen Annäherung zu verwandeln. 

Zu dieſem Zweck ſuhr Wilhelm der Zweite nach Balliſchport, be⸗ 

gleitet von den Segenswünſchen des deuiſchen Imperialiss⸗ 

mus, der die rufſiſche Rückverſicherung vor allem al⸗ Waffe 

gegen England berbeiwünſcht. Soweit aus den offtziöſen Kund⸗ 

gebungen und Kormmemaren hervorgeht, iſt dieſer Zweck erreicht 

worden. Die Kreuzzeitung und die Poſt beſtätigen ſogar einmũůtig, 

  

   

Situation noch mehr 

die neuen deuiſchen 

Deutſchland und den Weſt 

        

        

kanzier nicht ein ernſtes Wort mit dem pteußiſchen Miniſter⸗t 
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daß die „Erfolge“ von Baltiſchport weit über ihre Erwartungen 

hinausgehen. Es iſt in der Tat nicht nur ein völliges „Einver⸗ 

nehmen“ in allen politiſchen Fragen erzielt worden, die ein 

dauerndes Zuſammengehen Deutſchlands und Rußlands im Gefolge 
haben dürſte, es iſt auch durch den beiderſeitigen Beſchluß, die 

regelmäßigen Monarchen⸗Zuſommenkünfte zu 

einer „feſten Inſtitution“ zu machen, der Boden für eine deutſch⸗ 
ruſſiſche Annäherung vorbereitet, die entgegen den Beteuerungen, 
daß an den beſtehenden Bündniſſen nicht gerüttelt werde, den 
Beginn einer Neugruppierung der Mächte bedeuten würde. 

Der Preis, den die deutſche Diplomatie für die ruſſiſche 
„Freundſchaft“ bezahlt hat, iſt die Abtehr Deulſchlands von der 

bisherigen Orientpolitik. Bisher hat Deutſchland, durch ſeine Bag⸗ 
dadbahnpolitik gezwungen, in dem italieniſch⸗türkiſchen Krieg ſtrilte 

Neutralität gewahrt und ſich allen ruſſiſchen Erpreſſungsverſuchen 

gegenüber ablehnend verhalten. Nun ſoll es anders werden. Nach 
einer o ſen Petersburger Verlautbarung ſollen Wilhelm und 

Nikolaus in Baltiſchport zum Entſchluß gekommen ſein, gemeinſam 

einzugreifen, ſobald die Ereigniſſe noch eindeutiger lehren, daß die 

hohe Pforte ſelbſt die Ordnung und Ruhe im Lande nicht gewähr⸗ 

leiſten kann“. Wird dieſer Beſchluß⸗in Wirklichkeit umgeſetzt, ſo 
bedeutet die Reiſe Wilhelms nach Boltiſchport einen ebenſolchen 

Wendepunkt in der Geſchichte der Orientpolitik, wie ſeinerzeit die 

Reiſe König Eduards des Siebenten nach Reval, die der türkiſchen 
Revolullon unmittelbar vorausging. Dann dürfte auch — aller⸗ 
dings in einem anderen Sinne — die ſtolze Prophezeiung der 

Kreuzzeitung eintreffen, wonach die Ereigniſſe einer künfligen poli⸗ 

tiſchen Entwicklung „erſt die ganze Tragweite des politiſchen 

Spieles erkennen laſſen“ werden, „deſſen Karten bei Baltiſch⸗ 
vort von den Staatsmännern der beiden nordiſchen Kaiſerreiche mit 

Geſchick und klugem Vorbedacht gemiſcht worden ſind. — 

Politiſche Überſicht. 
Säuglinge im Gefängnis. 

Säuglinge im Gefängnis? Unſinn! Das kann doch wieder 

nur eine ſchamloſe Hetzerei gegen die Behörden und die herrſchende 

Ordrumg ſein! — In der Tot: eine aufreizende „Letze⸗ 

rei“, aber nicht vor irgendeiner „ſtaatsfeindlichen“ Seite, die Auf⸗ 
reizung liegi in der Art, wie im Ruhrrevier Streikfünden der 

Mütter von armen Säuglingen gebüßt werden müſten. In der 
Folge des Bergarbeiterſtreiks ſind auch eine große Anzahl 

Frauen verurtertt worden. Der Zorn über den Verrat der 

Streikbrecher hatte manche Fran eines Streikenden, die unmittelbar 
unter dem harten Lohnkampf litt, ein bitteres Wort gegen die 
Verräter auf die Lippen gedrängt. Und die nimmer raſtende 

Gerechtigkeit waltete auch gegen ſolche Frauen zun Scheige der 

braven, ehrenhaften Arbeitswilligen. Frauen, Mütter mußten ins 
Gefängnis wandern, und die Säuglinge an ihrer Bruſt konnten 

die Strafvollſtrecung nicht hindern. War anderweite Pfiege nicht 

möglich, ſo mußten ſie einfach das Gefängnis mil der Mülter teilen 
— um der Gerechtigkeit willen. 

Ein Redakteur des Bochumer Volksblatts hat eine Anzahl 
Mütter aus verſchiedenen Gebieten des Ruhrreviers perfönlich 

aufgeſucht und ſich von ihnen erzählen laſſen, wie es ihnen mit 
ihren Säuglingen im Gefängnis ergangen iſt. 

Eine dieſer Mütter erzählte: Ich hatte beim Vergarbeiterſtreit 
vorübergehenden Arbeitswilligen „Streikbrecher“ nachgerufen. Ein 

Arbeitswilliger beſchwor, gehört zu haben, daß ich auch Ferkel ge⸗ 
ſagt hätte. Ich bekam 5 Tage Gefängnis, die ich im Recklinghauſer 

Gefängnis verbüßte. Mein fünf Monate altes Kind — hier ſehen 

Sie das Würmchen — lich ſah ein Geſchöpfchen von blaſſer Geſichta⸗ 

farbe, das guter Luft und geſunder Ernöhrung äußerſt bedürftig 

ſchien), wollte ich nicht von der Mutterbruſt entwöhnen. Hier gibt 

es ſo ſchlechte Milch und die koſtet noch 22 Pfennig das Liter. Da 

hätte das Kind nicht genügend Nahrung bekommen und ich kann 

und will auch mein Kind ſelbſt nähren. Mein Mann ging mit nach 

dem Gefängnis und fragte, was dann mit dem Kind werden ſolle, 

worauf ihm bedentet wurde: „Gehen Sienur, das uind bleibl 

hier! — Ich wurde in eine kleine Zelle eingeſperrt, ſie mochte wohl 

4 Meter lang und 2 Meter breit ſein. Das kleine Fenſter mit 

ſchwerem Eiſengitter war hoch oben angebracht. Die Luſt war be⸗ 

öngſtigend und von eigenartigem Geruch. Friſche Luft konnte nicht 

viel hinein. Ich bemühte mich, mein Kind zu erheitern. Der Gang 

zum Gefängnis war für mich furchtbar ſchwer geweſen; ich war 

innerlich furchtbar erregt. Noch furchtbarer war es mir, daß ich 

das Kind in dieſem Zuſtande nähren mußte. Die Folgen machten 

ſich ſoſort bemerkbar. Das Kind ſchrie die ganze Nacht: es hat 

höchſtens eine Stunde geſchlafen. Es war ſchrecklich aufgeregt und 

fuhr bei dem geringſten Geräuſch. kelches durch 5 

drang. vor Schreck auf. At 

Wail es jo viel ſchrie, bekam 
etwas Milch. Doch das Kind z 

bis zum letzten Tage, 

  

  

         

  

    

ü ige an dreimal 

te nicht vie! Appetit. So ging es 

es weinte ſehr viel und wurde immer auf⸗ 

geregter. Zuſehends wurde es ſchwächer und das Geſicht wurde 

  

gan blaß. Der Zuftand dauerte noch neun Tage nach 

unſerer Entlaſſung aus dem Gefängnis ſo an. Morgen⸗ 

würden wir eine halbe Stunde auf den Hof geführt, der von hohen 

Mauern umgeben war und nur den Blick zum Himmel geſtattete. 

Unſer Nachtlager bejtand aus ganz harl geſtopften Strohfäcken 

und einer Pferdedecke. Doß ich da⸗ Kind ſo hart beiten und leiden 

ſehen mußte, ſtimmte mich ſehr kummervoll. 

Während meiner Haft waren außer mir noch vier Streik⸗ 

jünderinnen mit kleinen Kindchen in dem Gefängnis, alle kamen ſie 

in kleine Zellen (Einzelhaft).“ 

Ein erſchütterndes deulſches Kulturbild! Man ſteckt Frauen 

mit ihren Säuglingen in licht und luftarme Zellen und gefährdet 

aufs höchſte die Geſundheit der armen Kinder, um den Frauen nur 

keinen Strofaufſchub — zuteil werden zu laſſen. Die Staatsanwalt⸗ 

ſchaft in Bochum hält einen Auſſchub der Straſe unvereinbar mit 

dem Strofzwecl, ſagte ein höderer Polizeibeamter. Und um dieſen 

„Strafzweck zu erreichen, dar man ſich durch ſentimentale Rück⸗ 

ſichten auf Mutter⸗ und Säuglingsſchutz nicht beirren loſſen.— 

  

  
   



   
DPDeutſchland. 

Det a l treit um die Nationalfiugſpende. öů‚ 
er Mieſenberlel Daffung vam Hlügppamten und 

zur Hedund der Vuncheee eß ber hihh Leſ Mee b. Schnen 
nicht vertchont würden, ſind große Summen zu der V. — E die wun ihrer VBerwendung harren. Ueber, dar 
dieſer Sumnen ſcheint ſich aber ein Streit zu entſpßhmen. Cine 
ganze Anzahl von Flugveteiner macht Anſpruch uuf nterſtüuung 
aus der neuen Geldquelle. — 
Die Kheiniſch⸗-Weſtfäliſche Zeilung veröſtentlicht eine Zu. 

ſchriſt aus Vuſftſchikerkreilen, in der einlettend bemerkt wird, daß 
nwärtig auf dem Gebiete der Suftſchlfßerorganiſattonen eint 

Eelloſe Zerſplitterung berrſch, mebr ais ein dalbes nd Zen⸗ 
trolen deiteden. Notwendig ſel ed. daß folgende Organifationen 
ſich einander nadern. 

die Mational⸗Flugfpende, Sitz Verlin, 
der Deutiche Luftſahrer⸗Verband, Sitz Berlin. 
. der Reichsſlug⸗Vercin, Sitz Berlin, 

die Reichs flirgerſtiftung. Sitz Verlin. 
der Deuiſche Luftſlottenverein. Sitz Mannheim, 
der Bund Deutſcher Seer ite Sitz Berlin, 
Rrichsadier (auch Deuiſcher Adler genannt), Siß Mies⸗ 
badert. 
Berem für Zeppelin- Fabrten (E. B., früher Stuitgart. jetzt 
Frankfurt a. M.). 

In der Zuichriſt werd donn eine „autoritetine Behörde“ ver⸗ 
lantl, die „die Zögel uller jetzt nebeneinander und manchmal leider 
auch gegen eittander tätigen Organiſationen in die eine nicht allzu 
ſchwerr Hand mimmi. ider rinzeinen Arbeitsgebtet- nuu abgrenzt 
und der deurſchen Eindeit auch nuf dem Kameffrild der deuiſchen 
Luſttahrt Hand in Hand mii der Nurionalflugperde die nötigt 
Uchung verſchafft Als eine folche Behörde miöge der Deutjche 
Vuftiahre:⸗Berdond ausgeftaltet werden. 

Dann wird der Vorichlag gemacht. bei der Verteilung der 
Rationalfiigiverde vicht Beriin den Löwenameil zu geben. ſondern 
Die bewshrten Berrinigungen bei ibrer Arbeit zu umeritützen“ 
Dir Netionalſlugipendt dirien Gker des ganze Deutjche Keich 
o plücklich verteilten Piijtichtffehris Kolpnien aber auch ihrr geiunde 
Seiblkändigtcit loffen. Ein Anfeng dezu jcheint durch die Schol⸗ 
fung von Provinrzal⸗Ausſchüfſen der Nattanalſbegipende gemacht 
ki ſein. Die Sutanten. Ler ven dieſen Proninzial⸗ und Vandes⸗ 
Ausichnßen geammeit, ſolien cuch den derteffenden Provimzen 
wiedetr zur Starkung ibret bennatlichen Flugſtellen ütergeden 
werden 
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Verhkürzuns der militäriſchen Dienitzeit. 
Der mecklerdurgeichh Miuter“ Blener⸗Kenz 
Deutichen Volk ItAng einen Artik. 

für 1 fähtige Diens dei den Fußter⸗ 
Dienttzrit dei den deri E à kit 
Voricklar u. A. Drrmti: 
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1, daß donn cin größerez Prozentias aller 

Heilt werden könmmt. v. Veefen degründel 
      

    

      

  

E 
Da: 

  

    
  

    

An Schudlobles; 
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normal 32. Dleles Papter ilt wahbrſcheinlich gekohlen morden. 

Sedruckt wurde dieſer Wiſch während der reäßinken 

Man hat allo, um dieſes Ding „ Dn 

        

    
Die boveriſchen Zentrumseleute winden ſich ; 1 

legenbeil öb des vom Genoſſen Schmid aufgedeckten chriſtlichͥ eiſen⸗ 

dahnerlichen Skandats, Der Chriſtliche Eiſenbahnerverbond ſucht 
reiten, was zu. retten iſt. indem er ein forſches Geſicht ſchmeidet. 
verſchiedenen Blöttern hat er einen .Offenen Brieſ“ ertaſſen, in 

vem er die Bedauptumg des G—⸗ 
wahr erklärt und ihn zum Widerruf oder zur Wieberholung 
außerhulb der Kommer, ungedeckt von der Abgevrdnetenimmunität, 
auffordert. Dieten Gefalken erweiſt Genoſſe Schmid den Schwar⸗ 
zen in der Münchener Poſt und fügt binzu: — 

„Ich halie dieſe Behauptung hiermit auadrücklich aufrecht und 
ſtutze mich hierbei auf eine zeugeneidliche Ausſage eines chriſtlichen 
Eilenbahners im Beleidigungsprozeih Vehner gegen Grufer und 

Genoſſen vor dem k. Amtsgericht Müichen. Der Hau, verhand⸗ 
tung in erjter Inſtanz am 30. Mai Iid. J. bat Herr Lehner ia per⸗ 
ſonlich beigewodnt'“ Ob die chriſtlichen Eiſentahner nun gegen den 

Genoffen Schmid Hagen werdrnsd 

Statt erhöhter Reute 2 Jahre 3 Monate Gefängnis. 

Vor dem Kriegsgericht der 18. Diviſion in Trier hatte ſich 

dirſer Tage ein Landwehrmans zu verantworten, dem ber Anklage⸗ 
dertreter odige Straje zugrdacn duztr. Der Rann hatte im Oktober 

vorigen Jabres cine lietung dein: 28. Infunterieregiment gemacht. 
Arn leßten Tage zog er ſich eine ictrwere Verſtuuchung des rechten 
Nußes u, 10 Euß er ins Lazuren kam. Äm 31. Janvar follte er 
num mit einer Wonatsrenle von D Mark emlaſfen werden. Do 
er aber nuch nicht geheill war eute nuch nicht völlig herge⸗ 
Kelle, ebwohl er nach einer Emießung noch lange Zeit in einem 
Krankerhaus in Köln bebendeit morden war], weigerte er ſich, das 
Laszarel vi verlaßen. Er befund ſich in einer geradezu verzweifel⸗ 
ten Lage: arbeiten konnie tr rS hatte Frau und drei Heine 
Kinder, und die Nent zur die Miete. Mi Hilje der 

     

  

   
   

    

   

Dolizei raide or ge ue dem Lazasett beförder nachdem 
man ihn u. d. auch ir Iwangsiade geſtect hatte. Xi dieſer 
æiktien en er nun gieich ein haldes Dußend Srruftater begungen 

r die idn nun die obengenamue Straß ſſen oꝛlte. Das 
Geriche ·, ach jedoch den Angeklagten ürei. hieit zwar die 
Straftcten für erwieien. nahm jedoch an. daß ihn: das Bewußtſein 

toch rut. ôem Militär⸗ 

  

   
  

  

       gesrbli Habe. das er dei Begehung der Tas 
veden geſtenden dade 

Ausland. 
Schweiz. 

Generalſtreik in Hürich. 
Aꝛs Proꝛen geger das vom Stadtrat eichloſicne und vom No⸗ 
EüdeErn eriaferg Sireikponemerbet imd Dee Einjuhr berufs⸗ 

Aäbrecrr wührend des Raler⸗ und Schlofterſtreiks in 
Die Züricher Arbeiterſchaft am ag einen vierund⸗ 
ren Generniſtreik durch Ale Arbeif mühte. Es ver⸗ 
Strasendehnen, h Aulbs, nech Droichfen. Nur in 

Sresen Mirdr geurbeitet, da Des ZIeutralfonmter der Buch⸗ 
— Generalſtreik abeelehm hatte. (Natür⸗ 

Teilnahme vermeigeri. 
vDn 10 000 
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Dus Erde eines Ritſenurozeſies. 
Ler D *— Secen Dee &       

    

   

  

   

      

      

       
   

  

      

    
   

    

       

  

   

    

  

     
      

     

in ſödlicher Ver⸗3 

Schriid für vonſtandig un-⸗ 

    
     

E Dri JSberheinüllone und 9 

    ntiſche Nachrichten. 

    

Vum g8. Kürzlich Hatte das Landgericht Olden⸗ 
Burg den Rüftrin aſetretär, Genoſſen Schulz, von der Ankläge, 

en zu haben, freigeſprochen. G 556 8ig 3 des Reichewereinsge icse verſto ů 
Er hatte ſich GMüraüſtgen der Polizei die Mitgliederliſte des Vorſtandet 
des Sozialdemökrat i 
Gegen das freiſprechende Urtell hatte der Staatsanwalt die Revi 
angemeldet ſe aber jetzt wieder zurückgezogen. — 

Auswelfung Deutſcher in Marokko. Aus dem Susgebiet ſind 
wer Deutſche ausgewieſen worden. Vermullich handelt es ſich um“ 

Angeſtelte der Gebrüder Mannesmann. Dle Ausweiſung dürfte 

erfolgt ſein, um die Deutſchen zu ſchützen, nachdem das dortige Ge⸗· 

biet von einem Aufſftand ergriffen wurde. Eine amtliche Darſtellung 

der Vorgänge liegt noch nicht vor. 

Ple große Säge. Wie die Tägliche Rundſchau erfährt, tritt im 
Herbſt ein Wechſel in der Leitung des Großen Generaſſtabs ein. Der 

derzeitige Thef, General non Molthe, fehnt⸗ lich angeblich nach dem 

Ruheltand. Koſtenvunkt: 12000 Mk. pro Jahr. 

Ein Leutnant ais Erpreſſer. Der Leuinant a. D. Walter Glaisl 

wurde wegen Erpreßfung und öffentlicher Beleidigung leiner beiden 
Onkel, des Mafors a. d. Adolf Rohde und des Hauptmanns a. D. 

Georg Rohde, vom Landgericht Berlin Hl zu vier Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Außerdem erhielk er wegen Ungebühr gegen das 
Bericht 30 Mk. Geldſtrafe zudikttert. 

Geſetzesverächter. Dom Kriegsgericht der Berliner Kammandantur 
wurde ein Leutnant der Reſerve, ein Freiherr, wegen eines unblutigen 
Duells mit ſeinem Vetter zu 4 Monaten Feſtungshaft verurteilt. — 

Strafexpedition in Neu⸗Guinea. In Kaiſer-Wilhelmsland, vinem 
noch völlig unbekannten Gebiet in der Südfee, iſt der deutſche Vogel⸗ 
jäger Peterſen mit drei farbigen Arbeitern ermordet worden. Der 
Bonverneur von Neu-Guinea hat ſofort eine Strafexpedition veranlaßt. 

Aus Weſtpreußgen. 
Genoſſe Gehl hat ſein Amt als Parteiſekretär an⸗ 

getreten. Zuſchriften an den Provinzvorſtand ſind an 
die Adreſſe Julius Gehl, Danzig, Schüſſeldamm 56, zu 
richten. Dort befſindet ſich in Zukunft das Sekretariat 
der Sozialdemokratiſchen Partei Weſtpreußens. Die 
Telephonnummer iſt wie bisher 2552. Mit dem Er⸗ 
ſuchen an die organiſatoriſch und agitatoriſch tätigen 
Genoſſen, von dieſen Anderungen Notiz zu nehmen, 
verbinden wir die Bitte, die noch ausſtehenden Ab⸗ 
rechnungen und die Bücherkiſten der Wanderbibliothek 
umgehend an das Sekretariat einzufenden. ů 

Der Provinzvorſtand. 

ee Danzig. SÆÆ 

Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver⸗ 
eins Danzig⸗Stadt. Im Steppuhnſchen Saale in Schidlitz 
tagt am Donnerstag, den 18. Juli, die Generalverſammlung 
der Parteiorganiſation für Danzig⸗Stadt, um zu dem Entwurf 
des neuen Parteiſtatuts Stellung zu nehmen. Genoſſe 
Bartel hält das Referat. Wir möchten an dieſer Stelle 
unſeren Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen den Veſuch dieſer 
wichtigen Veranſtaltung dringend ans Herz legen. 

Wenn der Rieſe ruht. 
Der gewaltige gigantiſche Kampf, den die engliſchen Gruben⸗ 

leute im vergangenen Winter um die Anerkennung eines Prinzips 
ihren mußten, war von ſo außerordentlich tiefgreifender Wirkung 

und Verkehr und alles öffentliche Leben, daß die Gefahe 
kſtieg, der Lebensnerv der engliſchen Nation könne unterbun⸗ 

den oder durchſchnitten werden, wenn die Regierung und das Par⸗ 
lament Großbritanniens nicht durch Geſetz die Berechtigung dieſer 
Forderung: Nnerkennung eines Minimallohnes, anerkanmt hätte. 
Diejer gemaltige Generalftreik jteht einzig da. Der Hinweis auf 
England wird ſtets genügen, um den Arbeitern aller Länder die 
wuchtige Macht einer einigen geichloſſenen Arbeiterſchaft im Kampfe 
ſegen die Unterdrücker recht ſinnfällig vor Augen zu führen. Wie 

abicheulich beſchämend iſt dagegen das Schauſpiel. das die ſog. 
chriſilicße Ardeiterſchaft in Deutſchland geboten. 

Der gewaltige engliſche Kampf hat einen ſehr talentierten 

ſchen Wahlvereins und die Siatuten zu 1e Reviſon 
ion 

  

  

        
  

  

   

  

ö Künjitler inſpiriert zu einer prächtigen allegoriſchen Zeichnung: Wenn 
der Riefe ruht. Die Dortmunder Arbeiter⸗Zeitung 
brachte das Bild in der diesjährigen Maifeſtnummer zum Abdruck. 
Das VBild hdat in der geſamten Arbeiterſchaft großen Anklang ge⸗ 
junden und wurde überall Ini beſprochen. Es wurde auch 
der Wimich ausgeſprochen, das Bild möge vergrößert und in beſſe⸗ 
rex Ausführung angefertigt werden, um als Wandſchmuck dienen 
zu konnen. Die Geſchäftsleitung der Arbeiter⸗Zeitung hat dieſen 

„WWunich beachtet und, als das Bild in Belgien als Gravüre erſchien, 

  

   
einige Anfertigungs⸗ und Bertriebsrecht für Deuiſchland er⸗ 

Ii: Geſtalt eines Wandſchmucks liegt es uns nun vor. Es iſt 
ich vorzüglich und es wirkt vor allen Dingen. Zwar ſtellt 

den engliſchen Streik dar, aber wir glauben, daß die Idee des 
Generci s überhaupt ſich nicht bener verſimubildlichen iäßt. 

ů iegt das verlaſtene Bergwerk, die Maſchinen ruhen 
Dämpichen ſteigt auf. Vorn aber ſtreckt ſich der maſſige 
Körper des ruhenden Bergmanns. Durch ſein Ruhen 

rD elles erdrückt. Die Eiſenbahn liegt da, wie ein zerbrochenes 
Durch Berühren mit dem Abſaßs ſeines Stiefels hat ein 

üfr ſich auf die Seite gelegt. Das Telephonnetz iſt 
Spinnweb. Und die heranmarſchierenden Zwerglein 

cher Uniform können den rubenden Rieſen nicht im ge⸗ 
Es iſt ein Bild. das eine ſehr eindringliche Sprache 

Einigkeit, Geſchloſſenheit und Ruhe kann die Arbeiter⸗ 
rinten Gegner überminden. Wir ſind überzeugt, daß 

chr viele Abnehmer finden wird, da es trotz der treff⸗ 
iuhrung auf ſehr gutem Pavi⸗ àr 25 Pfenmig koſtet. 

nugen nimmt die Buchhandlung Vokkswacht emgegen. 
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Bie fübßs: Die Natisnalzeitung erzählt mit der ſtai⸗ 
nender Vesbrnderung, die ſich immer bei den lideralen Heiden⸗ 

„Wenn ſie von „hohen Herrichaften“ reden, folgendes: 
renprinzenaute ohne Krone. In Ber⸗ 

üchafts!reiſen erzählt man ſich folgendes Hiſtörchen: Der 
Ernptt= und jeine Gemahlin, die er in jeinem jüngſt erichienenen 
Sükrche immer . Cecite nemi. ſind ganz froh, wenn fie in 

Küercken Auiomobil dahinfahren können, ohne daß gleich 
daraut aufmerkſom würd, daß hier ein prinzlicher 

Sagen sörbeifennk! Die Kronprinzeßin kam daher auf 
Ser: Bedartkert, nen einigen ihrer Wagen die königliche Krone 

rnen zu laßen und erhielt e wie ſie in einem kleinen 
Kreiße ſelbßt erzähite, die Erlaubnis ihres kaiferſichen Schwieger⸗ 
bauters. Ja. aber, Karferliche Hoheit, warum iſt denn jetzt wieder 
Serel dee Krone angebruch worden?“ Es zing doch 
röchk. ſei die freimütige Antwort gelauter haben. — wir 
wus den zu sftanigsſchrieben:!“ 

Iii das -Hiſtörchen nicht rührend? Nur eins fcheint der brave 
Bherate Lakat, der es in die Spalien der Natirnatzrütung aufnahm, 

    

   

     abei micht bedach zu Hader: Wo bleibt denn hier die Fabel vom 

  

  
 



    

   
    

    

  

MRechtsſt deſſen Soriltg Mitrebnch höch und 
ſeich ſind? Der preußiſche jeiminiſter wird ſicherlich 

Vetfehlen, wegen der unerhört 
treuen, Beamten, die in dieſer Erzählüng liegt, ſchleunigſt Strafan⸗ 

die Verbreiler zu ſtellen. ——      

Sie bleiben die Allen. Vor einiger Zeit tagte im Süddeutſchen 
eine Zuſommenkunſt bürgerlicher Preſſevertreier, die ſich ſcharf 
gegen die bei vielen Blättern übliche Senſakionsberichterſtaltung 

wandte. Auch die Danziger Preſſe nahm damals zuſtimmend von 

dieſem Reinlichkeitsbedürfnis anſtändiger Verleger und Redakteure 

Kenntnis. Angeſichts der Tatſoche, daß die Senſationsgier bisher 

durch die Danziger Preſſe liebevoll gehätſchelt wurde, mochte män⸗ 

cher nicht an die Abkehr von allen liebgewordenen Gewohnhelten 

gläuben. Und die Zweifler behielten Recht: es bleibt alles beim 

Alten. Mit zu dem Widerwärtigſten gehört die Sucht der bürger⸗ 

lichen Zeilenjchinder, über Entgleiſte den Stab zu brechen und als 

freiwilliger Gehilſe des Siaatsanwalts zu fungieren. Man ge⸗ 

nieße, was zum Beiſpiel die Danziger Zeitu ng über die 

Liebestragödie in der Heiligen Geiſtgaſſe ſchreibt: ů 

In dem geſtrigen Liebesdrama in der Heiligen Geiſtgaſſe 

kann heute noch berichtet werden, daß ſich der Handlungsgehilfe 

Nathan Schwarz im ſtädtiſchen Krankenhauſe außer Lebensgefahr 

befindet. Ein gelähmter Arm wird ihn wohl lebenslänglich an 

die traurige Affäre erinnern, denn nach ärztlichen Bekundungen 

traf der Schuß in den Rücken den rechten Schulterknochen und 

verletzte die Sehnen, was die Unbrauchbarkeit des Armes zur 

Folge haden dürſte. Eine Kugel ſtreifie den Hals, verurfachte 

aber nur eine Fleiſchwunde. Wie wir geſtern ſchon berichteten, 

wollte Schwarz das Verhältnis mit der Schirmer löſen. Er hatte 

ſie auch ſchon überredet, nach Homburg zu, reiſen, und überbrachte 

ihr am Dienstag abend eine größere Summe als Reiſegeld. 

Geſtern morgen bat ihn die Schirmer noch einmal, doch in Danzig 

bleiben zu dürfen, da aber Schwarz wiederum auf der Abreiſe 

beſtand, holte die Schirmer den Revolver, den ſie ſchon vor einer 

Woche mit 12 Patronen gekauft und in der Küche aufbewahrt 

hatte, und feuerte auf Schwarz. Gleich nach ſeiner Verwun⸗ 

dung entriß Sch. der Frau die Waffe und warf die letztere aus 

dem Fenſter hinaus. Dann verließ er die Stube und fuchte im 

Hauſe Schutz. Die Schirmer gab noch an, nach dem Aitentat 

auch auf ſich gezielt zu haben, der Revolver habe ſich aber nicht 

entladen. Schon in voriger Woche hat die Schirmer zu Leuten 

geäußert, ihren Bräutigam und ſich iöten zu wollen, ſo daß nach 

Vorlage des jetzigen Materials wohl die An weg 

verſuchs gegen ſie erhoben werden dürfte. Sie hat übrigens ſchon 

ein erhebliches Strafregiſter und war früher auch zeitweiſe in 

einer Erziehung⸗anſtalt. Ihre geſchiedene Ehe mit dem Tape⸗ 

zierer Schirmer war kinderlos, ihr Familienname iſt Senger. 

Es kann dahin geſtellt bleiben, wie weit die Frau Schirmer 

ßelber an der unglückfeligen Geſtaltung ihres Lebens ſchuldig iſt. 

Die Takſache, daß ſie Fürſorgeerziehung genoſſen hat, ſpricht jeden⸗ 

falls zu ihren Gunſten. Als die bereits in ihrer Jugend von einem 

geor dneten Leben im Vaterhauſe Ausgeſchloſſene den Schwarz ken⸗ 

nen lernte, gehörte ſie dem bedauernswerten Stande der Kell⸗ 

nerinnen an, war alſo auf dem beſten Wege, dauernd in den 

Schlamm der Proſtitution zu verſinken. Der Handlungsgehilfe 

büßt ſeine Wolluſt an ihr und dann will er dem Opfer ſeiner Geil⸗ 

heit ein paar Mark in die Hand drücken und es abſchieben, vielleicht, 

weil er unter den Hunderten, die abends die Langgaſſe bevölkern, 

ein Luſttierchen entdeckte, das ihn mehr reizt und das er in das noch 

von ſeiner vorigen Geliebien wurine Beit bringen will. Soll da 

die Verlaſſene nicht Verzweiflung ergreifen? — Das Strafgeſetzbuch 

kennt für Vergehen gegen das Leber die Abſtufungen⸗ Mord, Tot⸗ 

ſchlag und Körperverletzung. Mord ſetzt die Ueberlegung wäh⸗ 

rend der Tat voraus. Daß dieſe nach einer Kneiperei, die die 

Nacht hindurch wöhrte. nicht vorhanden ſein ktann,. iſt einleuchtend. 

Trotzdem ſuggeriert die Danziger Zeitung dem Staatsanwalt die 

Anklage auf Mordverſuch— Das Blatt irägt in ſeiner Begier 

nach einer Senſationsverhandlung a la Gaffke tein Bedenken, 

Klatſch von Hausbewohnern für dieſen Zweck auszuſchlachten, ub⸗ 

wohl ihm doch der Verlauf des Prozeſſes in der Giſtmordaffäre 

von Remboſchewo zeigte, wie gefährlich dem Leben eines Menſchen 

Klatſch und Traiſch dritter Perſonen werden, kann. Wirklich, es 

ſind Prachtkerle, dieſe Herren „Journaliſten“! 

Aus dem Leben eines Taugenichts. 

Ein Meiſterwerk der deutſchen Literatur eröffnet das Feuille⸗ 

ton der Volkswacht: Joſeph v. Eichendorff⸗ jormvollendetſte No⸗ 

velle. Aus dem Lebeneines Taugenichts nannte 

der Dichter ſie. Und alle die Romantik, die den Lyriker und No⸗ 

velliſten Eichendorff auszeichnet, iſt hier in einem farbenprächtigen 

Bilde geſammelt. Schalkhafter Humor kichert dazwiſchen und gar 

ergüötzlich iſt geſchildert, wie der „Taugenichts“ in die Fremde geht, 

mie er die Bekanntſchaft der ſchönen Gräfin macht, und ſich in ſie 

verliebt. Wie er dann nach Italien kommt, dem Lande, wo die 

Mycte wild wächſt und auf den Felſen Aloe und Nelken wuchern, 

wie ihm in Rom, das er ohne Pfennig Geld beiritt, allerlei merk⸗ 

würdige Abenteuer begegnen, mag der Taugenichts dem Leſer je⸗ 

doch lieber ſelber erzählen. Wir glauben beſtimmt, daß die Poeſie 

der Erzählung ihn mit jeder Nummer mehr feſſeln wird. Wohl 

iſt Eichendorffs romantiſche Welt verſunken. Statt der Poſtkulſche 

ſauſt das Automobil kängs der Landſtraße dahin. Die Najade am 

Wafſſerjall flüchtete, als der Fabrikant kam und Turbinen in den 

Fluß hineinbaute, um für ſeine Webſtühle billige mechaniſche Kraft 

zu erhalten. Schlote qualmen uns aus der Tiefe der Erde dringt 

das Echo der Sprengſchülfſe, die den Berg zerreißen, weil es gilt, 

Kohle und Erz zu fördern... Gewiß, die Parias, die mit ſchwieligen 

Fäuſten in der Fabrik Exentermaſchinen bedienen und Transmiſſio⸗ 

nen in einander ſchlingen, haben nicht Zeit zum Träumen. Müſien 

ſie dach aus duntler Tiefe ſich unter unjagbaren Mühen einen Pfad 

zur ſonnigen Höhe ſchuften. Vollzieht ſich ihre Menſchwerdung doch 

gegen den Willen der Herrſchenden! Zuweiten men indeffen 

der kämpfende Proletar unerer Tage für eme Weile in der um⸗ 

friedeten Schönheitswelt unſerer Dichterfürſten wendeln, mag auch 

der Fee Abunde nach Avalun folgen und mit dem Laskaro den Atta 

Troll beſchleichen. Um ſo tatkräftiger und eifriger wird der in die 

wirkliche Welt zurücksekehrte Prolet für die Befreiung ſeiner Klaſſe 

den vollen Mann ſtellen.— 

Joſeph v. Eichendorff wurde am 10. März 1788 zuweit von 

Ratibor in Schleften geboren. Er ſtarb im Jahre 1857. Sein 
Leben und ſeine Stellung in der deuiſchen Literatur zu würdigen, 

müſſen wir uns für heute verſagen. Wir bemerken nur, daß 

Eichendorff in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 

längere Zeit als Schulrat in Danzig lebte und daß der „Tause⸗ 

nichts- zugleich mit dem fatiriſchen Krieg den Philiſtern! 
in Danzis errinaud. 

  

   

  

leidigung ſeiner pflicht⸗ 

   

  

     

  

Anklage wegen Mord⸗ 

  

ntſteht. 
wird nach heſiigen Auseinanderſetzungen von 

im Gatten, dem Grafen it 
Berwandten betteln zu gehen, beſchli⸗ 
Lebensunterhalt durch 
eine 

d, zu ſtolz, um bei ihren 
hen, b zt'ſie;, ihr Brot und ihren 

halt igene Arbeit zu verdienen. Sie wird durch 
auffallende,-Zeitüngsannonce darauf aufmerkſam gemacht, daß 

eine Zigareitenfabrit Zigatettendkbeiterinnen ſucht, und ſie ſtellt ſich 
daraufhin: ſofort vor. Die. Gräfin hat Glück im Unglück, denn ſie 
kann ſofort eintreten. — Noch ungefähr einem Jahr beſucht der 
Graf, der in der Geſellſchaft den Inhaber der Zigarettenfabrik 
kennen gelernt hat, die Fabrik, beſichtigt die einzelnen Abteilungen 
des Betriebes und ſieht im Arbeitsſaal plößlich zu ſeinem größten 
Erſtaunen ſeine von ihm verſtoßene Gattin, die hier als Arbeiterin 
ihr Leben friſten muß. Auch die Gräfin hat den Grafen erkannt, 
verbirgt aber ihre innere Erregung vor ihren Kolleginnen. Nach 
Schluß der Geſchäftszeit erwartet der Graf am Ausgang der 
Fabrik ſeine Frau, um ſie zu ſprechen und ſich mit ihr zu verſöhnen. 
— Dieſe hier geſchilderten Szenen wurden vor einigen Tagen 
von der Deutſchen Bioſkop⸗Geſellſchaft inmitten des vollen Arbeits⸗ 
betriebes mit Genehmigung des Herrn J. Mandelbaum in der 
Zigareitenfabrik „Manoli“ aufgenommen. Auch ein Zeichen der 
Zeit, und ein intereſſanter Einblick in die Arbeitsmethoden der 
Filmfabrikanten, die dem Publikum immer neues und eigenarkiges 
zu bringen wiſſen. In einigen Tagen wird dieſer Film in faſt 
allen „Kintöppen“ Deutſchlands zu ſehen ſein. 

Vom juriſtiſchen Ktiegsſchauplah. Die Verhandlung gegen den 

Genoſſen Schröder wegen des Artikels: Oſterode findet am 29. 
Juli vormittags 114 Uhr vor der Ferienſtrafkammer des Land⸗ 

gerichts Danzig ſtatt. öů 

Lokal⸗Liſte. 

Nachſtehend geben wir den organiſierten Arbeitern die Adreſſen 

der Wirte bekannt, die uns ihre Lokale zu Verſammlungen zur Ver⸗ 

fügung ſtellen. Pflicht aller organiſierten Arbeiter iſt es, ſofern ſie 
ein Gaſthaus aufſuchen wollen, zu dieſen Wirten zu gehen. Wir 
ſind verpflichtet, den Schaden, den ihnen Behörden und Volks⸗ 
ſeinde durch Boykott zufügen, nach Möglichkeit auszugleichen, indem 
wir bei dieſen Wirten unſern Verkehr konzentrieren. Ganz be⸗ 
ſonders bitten wir die Wirie in den Ausflugsorten zu beachten. 
N zandis, Reſtaurant Zur Maurerherberge, Schüſſeldamm 

T. ů‚ 

Danzig, Reſtaurant von Reimann, Fiſchmarkt Nr. 6. 
Danzig, Reſtauramt von Sinuig, Hirſchgaſſe Nr. 9. 
Schidlih, Reſtaurant Weinderg, Weinbergſtraße Nr. 8. 
Schidlitz, Reſtaurant Bürgergarien, Karthäuſerſtraße Nr. 27. 
Ohra, Reſtaurant Zum fidelen Bauer, Ohra⸗Niederfeld. 
Langfuhr, Reſtaurant Zur Erholung, St. Michaelsweg Nr. 39. 
Heubude, Reſtaurant von Kanthack. 
Krakau, Reſtaurant von Thomas. 
Lauenlal, Reſtaurant von Sieberk. 

Baugenehmigungen im Monat Juni. Die Zahl der 
von der Königl. Baupolizei im Juni erteilten Baugenehmigungen 
beläuft ſich auf 72. was der Giffer des Vorjahres faſt gleich 
Kommt. Die Genehmigungen von Wohnhausneubauten 
ſind jedoch mit nur 11 etwas geringer als im Juni 1911 (16). 
Von den 11 Wohnhausneubauten werden 10 in Langfuhr 

(Vorjahr 6) und 1 in Neufahrwaͤſſer errichtet werden. Geſchäfts., 
Fabrik⸗ oder Werkſtattgebäude wurden 4 genehmigt (Vorjahr 1), 
ferner 4 Lager⸗ und Speichergebäude (Vorjahr 1). Von letzteren 
ſind allein 3 für die Niederſtadt und Speicherinſel genehmigt 
worden. Größere Au⸗, Um⸗ oder Aufbauten wurden 10 ge⸗ 

nehmigt (Borjahr 8), davon 3 für Langfuhr und 2 für Reu⸗ 

  

                            

  

IMädchen, nachdem;ſie auschebient“ hatteßt, der Sitlenpoltzel oüs⸗ 
lieferte, zu der er ſelbſt gehörte, um ſie den „Herren“ ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft nicht unbequem werden zu laſſen. Um dieſe Talſachen herum 
rantt ſich ein Rieſenwuſt von blödem Geſchwätz, Erfindungen und; 
Verdächtigungen. ü 

Däs Geſchret, die Preßberichte, die Unterhaltungen überall 
Dase eine gemeinſame Unterlage: es gilt, den beſitzenden Kreiſen 
as ſchrankenloſe geſchlechtliche Ausbeuten und Zugrunderichten der 
Arbeitertöchter und der Töchter ſonſtiger kleiner Leute zu erhalten. 
Weniger um Frau Schapiro und Herrn Berendt handelt es ſich als 
darum, unter dem heuchleriſchen Mantel eines Kampfes gegen po⸗ 
lizeiliche „Uebergriffe“ dem Inſtitutder Polizeiaſſiſten⸗ 
tin überhaupt den Hals umzudrehen, weil es den Zuſtrom ge⸗ 
fälliger „kleiner Mädchen“ abzudämmen droht. 
dal ſollen andere Stadtverwaltungen abgeſchreckt werden von der 
beabſichtigten Schaffung ähnlicher Einrichtungen. 

Durch den Skan⸗ 

Das Inſtitut der Polizeiaſſiſtentinnen dient —, und auch oſt 
unbeholfen — einem Zweck, den auch wir Sozialdemokruten in 
allen Stadtverwaltungen verfolgen, und meiſt nur wir allein. 
i die öcher der Armen nicht erſt „ſchuldig“ werden laſſen und 
ie aus der 

Es 

i Pein holen, wemt ſie ſchon darin ſind. Und die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft fühlt, daß hier der doppelte Boden ihrer liederlichen 
Geſchlechtsmoral behördlich offenbar wird, die ein verführtes Mäd⸗ 
chen zelilebens zugrunde richtet, den ſchuftigen Verführer aber mit 
Orden behängt. In Darmſtadt rauft ſich das verlumpte bürgerliche 
Prinzip des Geſchlechtswilddiebs mit der ofiziellen bürgerlichen Mo⸗ 
ral. Das iſt der Boden, auf dem getanzt wird. 

* 
In dem Schapiraprozeß beantragte der Staatsanwalt gegen 

den Redakteur Hirſch wegen Veleidigung der Polizeiaſſiſtentin eine 
Geſamtſtrafe von ſieben Monaten Gefängnis. 

Das Urteil lautete auf vier Monate Gefängnis, während das 
Landgericht in Mainz in der erſten Verhandlung gegen den Redak⸗ 
teur ein halbes Jahr Gefängnis verhängt hatte. 

Eine Landesverräterin. 
Not und Dummheit hat ein junges Mädchen, die 23 Jahre 

alte Buchhalterin Ilfa Pfitzner aus Forſt i. L. zur „Landesver⸗ 

räterin“ geſtempelt Sie war in Poſßen beſchüftigt und unterhielt 

ein Liebesberhäalms mit einem Feſtungsbaufeldwebel. 
Im letzten Vierteljohr 1911 wurde ſie ſtellenlos und geriet in 

die ärgſte Not. Sie ſchämte ſich aber, ihrem Bräutigam dies ein⸗ 

zugeftehen. Stott deſſen verfiel ſie auf die törichte Idee, einige 

alte Feſtungspläne, die ſie in der Wohnung ihres Bräutigams ge⸗ 

ſehen, zu entwenden und an Rußland zu verkaufen. Die Pläne 
ſtammten aus dem Jahre 1891, waren völlig wertlos und die ruſſi⸗ 

ſchen Behörden hätten ihr keinen Pfennig dafür gegeben. „ 
Die Aermſte lonn aber gar nicht zur Ausführung ihres Planes. 

Sie wußte nämnlich nicht, wie ſie es anfangen follte und befragte ſich 

deshalb bei Nontius Und Pilatus, wie man am beſten Veſtungs⸗ 

pläne nach Rußland verkauſe! 
Natürlich erfuhr die Polizei ſofort von den Abſichten der ſolt⸗ 

ſamien Landesverräterin und verhaftete ſie auf dem Bahnhofe, als 
ſie nach Peiersburg abreiſen wollte. 

Jeljt hat das Reichsgericht das Mädchen wegen verſuchten 

Landesverrats zu 15 Monaten Gefängnis, 12 Jahren Ehrverluſt 
und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt⸗ 

Wenn ſie herauslommt, dann blüht ihr wahrſchemlich das 

Waſſer oder das Bordelli 
So vernichtet die Paragraphemnühle ein unglückliches Men⸗ 

ſchentind, das ſich in Neꝛi, Verzweiflung und Ratloſigkeit zu einer 
Dummheit verleiten ließ, die nicht den geringſten Schaden ange⸗ 
richtet hat!   fahrwaſſer. Die Zahl der im Berichtsmonat genehmigten Abort⸗ 

gebäude und Abortanlagen deläuft ſich auf 13 gegen 8 im 
Juni 1911. 

Zirkus Blumenfeld kommti nach Danzig! Dieſe kurze Nach⸗ 
richt, die uns heute morgen von der Direktion des Zitkus Blumen⸗ 
feld Ww., Guhrau, zuging, wird gewiß überall freudig aufgenom⸗ 
men werden. Iſt doch der Zirkus Blumenfeld der älteſte Zirkus 
der Welt und ſteht hinſichtlich ſeiner Leiſtungen auch bei uns in 
Danzig in allerbeſtem Rufe. Die Aufſtellung erfolgt Anfang Auguſt 
vor dem Olivpaertor. 

Eine Zigarrenmacherin geriet in der Fabrik in eine Maſchine. 

Der Bedauernswerten wurden zwei Finger der rechten Hand zer⸗ 

quetſcht. 

Beim Baden erttank in Neufahrwaſſer der Arbeiter Darbinski. 
Der Verunglückte war 23 Jahre alt und unverheiratet. 

Gerichtliches. 
Ein Sittenprozeß. 

Vor dem Landgericht Darmſtadt wurde drei Wochen 

hindurch eine Sache verhandelt, die ſchon einmal vor dem Land⸗ 
gericht Mainz zur Entſcheidung gelangt iſt. Vor mehreren Jah 
hat die Mainzer Stadtverordnetenverſammlung auf einen ſoz 
demokratiſchen Antrag hin die Anſtellung einer Polizei⸗ 

affiſtentin beſchloſſen. Ihr wurde die Fürſorge der Jugend⸗ 

lichen zugewieſen und es iſt ganz natürlich, daß ſich die Stellung 

nach und nach auswuchs zu einer Einrichtung, die junge Mödchen 

unter entſprechenden Umſiänden davor zu ſchützen ſuchte, auf die 

Bahn des Laſters zu gleiten oder ſie doch im Tieſergleiten aufzu⸗ 

halten. 
Eine ſolche Tätigkeit iſt ungemein ſchwierig, weil ſie grundver⸗ 

ſchieden bewertet wird. Es gibt Eltern, die eine halbe Sinnde Ver⸗ 

ſpätung ihrer Tochter bei der Rückkehr von einem Ausgang ſchon 

ängtlich macht, und es gibt famoſe Väter, wie in Darmſtadt einer 

als Zeuge auftrat, die ſtolz verſichern, ſie hätten nichts dagegen ein⸗ 

zurenden und ſähen keine Gefahr des Rufes darin, wem ihre 

Tochter in der Dunkelheit zu einem Leutnant in die Kaſerne ſchleicht. 

Dozu kommt noch, daß Polizei und Fürſorg 2 

unter einen Hut zu bringende Dinge ſind, zumal in nz, deiſen 

Polizei als Ganzes unzulänglich iſt. Ein weiterer erſchwerender 

Umſtand iſt, daß die Stadt Mainz in der Wahl ihrer Poiizeiaſſiſten⸗ 

tin viel Glück hatte, denn die Frau Dr. Schapiros iſt eine genz 

hervorrugend für ihr Amt befähigte Dame. 
Gerade, weil ſie aber befähigt iſt, geriet ſie mii der männ⸗ 

lichen Lebewelt aus allen Kreifen in Konflikt, denn im Almnt war es 

ja, ihnen ihre Luſttierchen aus den Händen zu ret 

man einmol die Mädchen zählen und die Namen nenn⸗ E 

ſeits in Mainz — wie in allen größeren Städten — alzährlich den 

ſtandalöſen ſittlichen „Gewohnheiten“ gewiſſer „Bürgerkreiſe“ zum 

Opfer fallen und oft genug ihre Angehörigen mitreißen —. von 

Offizieren ufw. ganz zu ſchweigen — es kämen fürchterliche Dinge 
an den Tag. Dieſes Einbrechen der Polizetaſſtſtentin in die ge⸗ 
ſchlechtlichen „Jagdgründe“ des hochmoraliſchen Bürgertums erregte 

natürlich maßloſe Wut, aus der die ſinnioſeſten Klotſchereien er⸗ 

wuchſen. Wie mancher wahrheitsliebende Zeuge iſt in dieſem Pro⸗ 
zeß ſchon bis auf die Knochen blamiert worden! 

Worum der Streit ſich dreht, fragt der Leſer? Die Aſſiſtentin 
ging in einigen Fällen voll gutgemeinten Eifers über ihren dienft⸗ 
lichen Rahmen hinaus und in zwei oder drei Fällen war ſie das 

unbewußte Werkzeug eines moroliſch auf tiefer Stufe ſtehenden 

  

   

     
   

  

  
  

    

     

  

    
Wenn tirgendwo, ſo würe hier Begnadigung angebracht! 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Bromberg: Die Jormer der Firmd Blumwe-Praniberg 

befinden ſich in einer Lohnbewegung und ift bis zur Erledigusg der 
Angelegenheit Zuzug ſtreng fernzuhallen. 

Deulſcher Metaͤllarbeiter⸗Berband. 
Bezieksleiiung des 1. Bezirks. 

  

Sieg der Metallarbeiter in Hannover. 
Die Ausſperrung der Metallarbeiter in Hannover iſt mit eineen 

Crfolge der Arbeiter zu Ende gegangen. Die Abſtimmung über die 
vorliegenden Vorſchläge iſt in Hannover von 5480 beteiligten Ar⸗ 
beitern vorgenommen worden. Davon haben 2793 für und 2633 

gegen die Annahme geſtimmt. Es wurden 54 ungültige Stimm⸗ 

zettel abgegeben. Damit iſt der Friedensſchluß möglich gemacht 

worden. Äm Freitag den 12. Juli fanden die Schlußverhandlun⸗ 

gen ſtatt, um die Einſtellungsfrage zu regeln und ein Schlußpro⸗ 

tokoll ſeſtzulegen. Das Schlußprotokoll beſtimmt: 
1. Die regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit beträgt 57 Stun⸗ 

den. Am 1. Juli 1913 wird die wöchentliche Arbeitszeit auf 567 

Stunden verkürzt ohne weiteren Lohnausgleich. 

2. Sämtliche Stundenlohnarbeiter erhalten eine Stundenzulage 

n 3 Pjennig. 

3. Ueber die Verteilung der wöchentlichen Arbeitszeitverkürzung 

wird eine Verſtändigung in den einzelnen Werken zroiſchen den 

Unternehmern und den Arbeitern herbeigeführt werden. 

4. Es wird volle Koclitionsfreiheit gegenſeitig gewährleiſtet. 
Jede Agitation im Werk iſt unterſagt. 

5. Die Aufhebung der Ausſpetrung und die Wiederaufnahme 

der Arbeit in den Hannoverſchen Betrieben wird davon abhängig 

gemacht, daß der Streik in ſämtlichen beſtreikten Hannoverſchen Fir⸗ 

men vorbehaltlos als beendet erklert wird und die Sperren gegen⸗ 

ſeitig aufgehoben werden. 

3 K 
Nah und Ferr⸗ 

Grauſiger Fund. 

Bei Ausſchachtimigsarbeiten in einem Wohnhauſe in Weende 

in Hunnover jand man in einet Tieſe von nur 60 Zentimeter nicht 

weniger als ſes menſchliche Skelette. Die Gerippe 

ſind noch ſehr gut erhalten. Da das Haus ſchon länger als 150 

Jahre ſteht, erſcheint es wahl ausgeſchloſſen, daß die Skelette von 

einer früheren Begräbnisſtätte herrühren, da ſie dann wohl ſchon 
git hätten vermodert ſeia müſſen. Man entſinnt ſich nun daß 

  

   

  

  

   

jvor recht lunger Zeit in jenem Hauſe eine Ausſpannwirtſcheft für 

Füuhrleute, genannt Zum Bären. betriehen wurde, und man nimmt 

daher an, daß die ſechs Gerippe von Perſonen herrühren, die in 

der Wirtſchaft ermordet worden ſind. 

Hirsciberg & Waldhaus 
Breitgasse 120 Breitgasse 120 

Billigste und beste Bezugsquelle für 

Herren-Garderoben 

    Polizeibeamten. der mit Offtzleren unter einer Decke ſteckte und die jertig und nad IIlaß. 

  

 



  

  

   
en Ueberfülllung meines Kolossalen Höbellagers. 

Meine Möobel-Assstellungsrüne mlassce die I., 2., A. 4. Etage des Vorder- und linterhauses Volsmerks 4 mit ca. 100 kompletten RMusterzimmern 

und deeten cige reiehe Acrenhi Cut berßerkeder Wohgungs-Einriantungen. Mödel vnd Polsterwarva sind rtm Teil in eigenen Werkstätten gearbeitet. 

daber jede (larastzt. Uie Preise vind dedestend berrbgesetrt vnd Mite ick bei Bedarf diese Auberst Lünstige Kauigelegenheit nicht zu gerszumen. 

Nicolaus, üU 1 Holzmarkt 4 Lel späterer Abnahme 

Pindo x ü Perseses-FsKrVtGUhI ach allen Etshen- ů können die Möbel bis zum tierbst 

Nachjf. U begründet 1880. ü unentgeltlich lagern. 

    

    

      
    
    

    

    
    

——...2.2— —         Kirschbaum 
Komplette Schlafzimmner Eiene . 

42 WIE. 265 2 Bettstehen mh Mstratres 2 Nsenttische t Marmor Satin Mahngoni 

  

Schrurk malt Spiexrel ů 2 Stühte. 1 Randtachrtäünder Nußndaurn mit RüüßPeren E x. 

1 Tocdette . Spiegel u. Marra. Semankon 

  

Bettstelle Natratze und Keilkissen 

Beitstelle Sprungi-Matratze u. Keilkissen 

45 „ Feltsſelle Aes 25 35 45 
Matratße und Keilkissen. 

55 „ Bettstelle Per,Spanttede. Eiserne Bettstelle Form, Sprungleder- 
Matratze und Keilkissen. mit Matratze und Keilkissen. 

    

  

Komplette Speisezimmer Komplette Salons 355 M. 

15 öueeeee, 58U„ — eunn, 2585 „ 
Veä. 1 Daabas. u Sot⸗ öb. ase tredis« 580 Iin. 2 Siupt⸗ 1 Gernitur (1 Sols, 2 Sessel) 580 Mk. 
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‚ N 25 Umk Mk. Sofa mit Mokettebezug, elegante Form 
vx. a, Kotelinbezt 48 Mxk. Sois. Piàscbezug, zum Umklappen 5⁵ 

S0 a⸗ 55 75 Mk. Umbau-Sofa mit Mokettebezug 

Mk. Soſa. Prims hbezvg. grohere Form 26 Mr. Chaisclongue, Kreton 

  

    

   
    

   
    

  

    

39 Sofa. Plüschbe-ug 60 Mx Schisfsotg. 22½ Ausziehen und Emklappen „Chaiselongue, Crepe-Volants       
    

  
    

  

   

    

      
     

    

       

    

D—————— teiche! —485 Nx. Plüschgarnitur 1 SU3, 2 Sesseeli... 
435 1 Sairribtisch eiegamere 57 In Plüschgarnitur bessere Auskührung 112 Mx. 

1 üů Zimmer ** Plüsckgarnitur mit Taschen. 135 M. 
Sotx- f M. 1 8 0 1 Erarere 565 Ak Plüschgarnitur ba. Ausführung 150 Mx. 

— 2 ＋ 2 Stüblleelhlhlh. 255 M 
Komplette Küchen bse, 0 Walzenstühtteee. 4.00 M 3 

2 Stötte ů —2 ü Wienerstüähte 4. 00 Mx. 

M. 1 Nabwen Rohrlehnstähttee 4.50 Mxk. 
   Rohrlehnstühlltte. 5. OO Mx. 

  

       

      

  

S MX. — 7 SDi Büfetts e&: — — g 

10 V0 Pleilerspiegel. 102, 118, 130, 145 . Umbauten 35 5 
15 V. Dairur 4 für Sofas 52 13 
36 —45 ů Tru SacherschgSnhe echt nußbaum 

bis XX. n Sewte 58, 75, 5 „ und siche 75 Ma. 
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Füiale Danzig Donnerstag, den 18. Juli, abends 8 Uhr im 
‚ — großen Saale des Herrn Steppuhn, Schidlitz 

3. Den 21. Juli, nachmittags 4 Uhr im Lokale 

Heerm-Verammlunm gices Soumer⸗eſt GelkrukSerſ mnlung 
* E Sbrerang scen gerberden rät Konzert. Wärjeln. Schichen. Kinder ſationsſtatut. Referent: Genoſſe Bartel. 

Geſaugverein Süngergruß. 
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    Sdeiegenbener Srerhigsngen und nachfulgendem Tanz. Um rege 2. Abrechnungs vom 2. Quartal. 

ser Veszammiang Eub vie Kagbeber bon DardigRausg der Geweräicheftsrisslirder erfucht 3. Verſchiedenes. Die Parteileitung. 
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KOIIEH SESsSer d SMSher nadi Densig dls 2E Aiscr Und Lird Attraklionen bielen, welche einzig 
in der welt dastehn. Was Erkus E. Bluneniell Wu, in Seinen Ankündigungen versprichl, 
Liiie Siis eeee, SSei Ss Aeis ReSDegründete Renommee dieses Unternehmens. 

Dor dem Olivger Tor- 
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Aus Weſtpreußen. 
Elbing. rÆ-²-: 

Der Herr Generalſekretär mit dem Gold auf der Zunge. 

Bei der verſloſſenen Reichstagswahl war im Elbinger Kreiſe 
für die Konſervativen Oldenburgiſcher Richtung der, Herr General⸗ 
jekretär Kunze lätig. Die Kämße Oldenburgs halte gegen den 

Herausgeber des liberalen Tageblaits für⸗ Pommern einen Prozeß 

angeſtrengt, der zwar mii der formellen Verurteilung des V klag⸗ 

ten endete, aber dem konſervativen Söldling böſe Wunden geſchla⸗ 

gen hat. Die Freiſinnige Zeitung berichtet darüber das folgende: 

„Der Prozeß warf ein intereſſantes Licht auf die Tätigkeit 

und die Perſönli⸗hkeit des vielgenannten Herrn Kunze, den die 

Konſervativen mit einem ſo wichtigen Parteiamt bekleidet haben. 

Die Anklage baſierte darauf, daß Hartmann, der früher e benſo 

wie Kunze (freiſinniger!) Stadtverordneter in Schöne⸗ 

berg geweſen iſt, in einer konſervaliven Berfammlung zu Jarmen 

geſagt haben ſoll: „Herr Kunze redet jür die Bartei, von der er 

am beſten bezahll wird!“ Hartmann beſtritt die Aeußerung in 

dieſer Form und ſagte ferner aus. „Daß Herr Kunze für 

Geld ſpricht, hat er mir ſelbſt in Gegenwart meiner Gaitin ge⸗ 

ſagt, als ich ihn fragte, weshalb er ſeinen Lehrerberuf aufgegeben 

und ſeine Penſion habe ſchießen laſſen. Er ſagte da: In meiner 

neuen Slellung beziehe ich 12 00 Mark, ich habe Gold auf der 

unge! Das kennzeichnet meines Erachtens Herrn Kunze zur 

jentige.“ In ſeinem Plaidoyer gab der Verteidiger Hart⸗ 

manns, Rechtsanwalt Dr. Berndt, eine geradezu vernichtende 

Kritit des Herrn Kunze, deſſen politiſche Wandlungs⸗ 

fähigteitundunerhörtdemagogiſche Kampfes⸗ 

weiſe als konſervativer Agitator er gebührend brandmarkte. 

Er erinnerte an einen Ausſpruch Baſſermanns, der nach einer 

Rede Kunzes in Dresden geſagt hatte, „daß ihn der Etel über 

dieſe Kampfesweiſe überkomme, da ihm in ſeinem ganzen po⸗ 

litiſchen Leben noch nicht ſo etwas an Verdrehungen und Heuche⸗ 

lei vorgekommen ſei.“ 

Für die Lebensmittelwucherei und Voltsunterdrückung tätig zu 

ſein, iſt, wie Figura zeigt, ein einträgliches Geſchäft. Zu ſolchen 

Gehältern reicht die freiſinnige Parteikaſſe nicht aus; was Wunder, 

wenn Herr Kunze zu den Fleiſchtöpfen der Junker hinüberwechſelte. 

Mil Pauten und Trompeten will Herr Zieſe am 4. Okiober 

das 75 jährige Beſtehen der Schichauwerke feiern. Die bürgerliche 

Preſſe kündigt ſchon jetzt mehrere „Stiftungen“ an. Und auch die 

Arbeiter ſollen ein paar belegte Stullen nebſt einigen Seideln Bier 

erhalten. Leider liegen die Dinge in Elbing ſo, daß die Schichauſche 

Ardeiterſchaft ſich eine Auflehnung gegen die ihr zutgedachte Abfütte⸗ 

dung nicht geſtatten darfr. Sonſt würde Herr Zieſe ſtatt des 

Zuckerbrotes die Peitſche hervorholen. Während der ſchöͤnen Reden, 

die an dem Toge gehalten werden, wird die Arbeiterſchaft daran 

denten, daß der Beſitzer der Schichauwerft ſeine Arbeiter ausſperrie, 

als ſie den beſcheidenen Lohn von 30 Pfennig pro Stunde verlang⸗ 

ten. Und manchem Schichauarbeiter wird bei der Erinnerung an 
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Erfo! lich herausbekommen, daß die Abnahme der Geburten in Deuiſch⸗ 

  

Danzig, den 17. Juli 1912. 
  

Volkswacht 

      

3. Jahrgang. 
  

  

Danzig⸗Cand. I 

Jentrümliches Pech. Unſer liebes Weſtpreußiſches Voltsblatt 
hat bei der Verbreitung der Zentrumsſchwärze fatnar noch Pech. 
Sogar ſeine gottesſfämmerliche Moral imponiert niemand mehr. 
Selbſt bei den Aufführungen im Gutenberghain wurden ſeine Be⸗ 
mängelungen der Kleidung der Hauptdarſtellerin achſelzuckend über⸗ 
ſehen. Der einzige Erfolg war der, daß mehrere wirkliche Men⸗ 

chenfreunde den ſchwarzen Redaktörichten ein Freiabonnement für 

    
  

  
eine dauernde Kaltwaſſerkur verſchaffen wollten. Sie unterließen 3 

das LWuaßgte in der Erkenntinis, daß auch dadurch ein beſſernder 

g ausgeſchloſſen ſchien. Nun haſte die fromme Zeitung glück⸗ 

land eine teufliſche Niedertracht der Sozialdemokratie ſei. Ein in 
Süddeutſchland erſcheinendes Zentrumsblatt hatte dieſen ſchönen 

Gedanken dahin erweitert, daß die Vermehrung der Kinder niemals 

dort ausbleibt, wo ſich der Familienvater der Mitwirkung eines 

katholiſchen Ordensbruders erfreut. Wie weit dieſe Wirkung ſeel⸗ 

ſorgeriſcher Tätigkeit zutrifft, wiſſen wir aus eigener Erfahrune 

ſchon unſerer Gottlofigkeit halber nicht 
mit ſehr großem Vergnügen geleſen, daß endlich einmal ein Leſer 

des Weſtpreußiſchen Volksblattes ſein Leibblatt an den langen 

Ohren nahm und es kräftig ſchüttelte. Der Mann proteſtiert gegen 

die mmachahmlichen Dummheiten, durch die das Blatt den Rück⸗ 

gang der Volksvermehrung als unnationalen Volksverrat „nach⸗ 

weiſt“. Er weiſt mit Recht auf Leute hin, die als Säulen von 

Religion, Thron und Altar gelten wollen und trotzdem wie die 

Menſchenfreſſer gegen die Kinder wüten: Die Herren Hausagrarier! 

Wohl aber haben wir 

Dazu holt ſich der Zentrumsleſer ſeine Beweiſe nicht etwa aus dem 

ſündigen Berlin, ſondern aus dem doch zentrumsſchwarzen Olivat   Nach ihm iſt es dort für eine Familie von fünf Kindern ſo gut wie 

unmöglich, eine Wohnung zu erhalten. Als der Mann mit nur 

einem Töchterchen eine Wohnung in dem heiligen Ort bezog, er⸗ 

laubte ſich ſeine Frau, ihm bald noch einen Jungen zu ſchenken. 

Darauf wollte ihm der ſtaatserhaltende Hausbeſitzer wegen Kon⸗ 

traktbruch hinauswerfen, weil ſich ſtändig eine Perſon zu viel 

in der Wohnung aufhalte!!! 
Wir wundern uns über dieſen zentrumsfrommen Hausagrarier 

nicht. Die Ausrottung der Kinder betreibt er nicht allein, ſie iſt 

faſt allen ſeinen Zunftgenoſſen Ehrenſache. Ginge es nach den 

Winſchen der frommen Patrioten des Mietswuchers, ſo wäre 

Deutſchland ſchon längfſt eine menſchenleere Wüſte. 

Dem ſchwarzen Biatte ſind dieſe Dinge aber leider ſo ſehr un⸗ 

bekannt, daß es nur zu ſtottern weiß, die betreffende Hausbeſitzerin 

müßte an den Pranger geſtellt werden. 

Wir wiſſen den Kater der ſchwarzen Volksretter voll zu wür⸗ 

digen. 

Konfuſes Gewäſch. Unlängſt teilten wir mit, daß der bishetige 

ſchwarzblaue Gernegroß Stahl ſeine Bekämpfung des Gemeinde⸗ 

vorſtehers Meydam eingeſtellt hat und demütig vor ihm zu Kreuze 

gekrochen iſt. 
Bundesgenoſſen, verſuchte Stahl auch den ſogenannten Bürgerver⸗ 

ein wieder ins Leben zu rujen. 

Unter dem Segen ſeines Gemeindevorſtehers und 

Um den Stahl nicht unnötig wichtig zu machen, beſchrünkten 

dieſe Schmach das Freibier nicht ſchmecken. —— wir uns auf einige wenige Bemerkungen. Trosdem haben wir nicht 

  

Marienburg. 
    

—— 
  verhindern können, daß er ſich in dem ganz ſeiner Bedeutung en⸗ 

ſprechenden Muckerblätichen, der Ev. Vol ks⸗Zeitung in die 

  

Der Schrecken der Landſtraße. Bei Kunzendorf überfuhr am 

Freitog vormittag ein Königsberger Automobil, das von Zoppat 

kam. das zweiſpännige Fuhrwerk des Kaufmanns Moldenhauer. 

wurden durch Bruch des Rüttigrats tödlich verletzt. Beide Pferde 
Das Automobil entkam unerkannt. 

Einſturz eines Gebändes. Auf dem Goldenen Ring ließ der 

Agent Jungas vor einiger Zeit ſeinem Hauſe noch ein Stockwerk 

auffetzen. Wahrſcheinlich vermochten die Fundamente die erhõhte 

Laſt nicht zu tragen, denn kurze Zeit nach der Fertigſtellung iſt die 

neuerbaute Etage eingeſtürzt. Im Fallen haben die Balken auch 

die Decke der unteren Näume durchſchlagen. Zum Glück lief der 

Vorfall ohne die Vernichtung von Menſchenleben ab. 

Sruckerſchwärze ſtürzt. Der Unſinn, der dadurch entſtanden iſt, 

kennzeichnet ſich allein durch die klägliche Phraſe, daß im Bürger⸗ 

verein niemand nach ſeinem politiſchen Glaubensbekenntnis gefragt, 

Soziuldemotratlen aber nicht aufgenommen würden! Die Schwätze⸗ 

reien, mit denen Stahl ſeine vollſtändig veründerte Stellung zum 

Wohnhauſe der Lehrer umgeht, widerlegen ſich einfach durch die 

Tatſache, daß er früher für die Wohnfreiheit der Lehrer war, ſich 

ſogar durch Verſprechungen dafür verpflichtete und ſchließlich da⸗ 

gegen ſümmte. Der Mann beſaß ja ganz kürzlich noch den 

wunderbaren Mut, ſogar für die Giltigk⸗it der Gemeindeſitzungen 

zu ſtimnien, die Mendam unge⸗ ſetzlich unter Ausſchluß der neu⸗ 

gewählten Vertreter abgehalten hatte. 

Weil Stahl nicht mehr ullzu oft ernſt genommen wird, iſt es 

verſtändlich, wenn er durch Zuſchriſten beſcheidentlich auf ſeine Be⸗ 

  

  

deutung aufmerkſam machen möchte. Zu große Dreiſtigkeit tut aber 
auch dann nicht gut. Wenn Stahl jeßt durch törichte Gloſſen ab⸗ 
lehnt, „Genofſe zu ſein,“ ſo hätte er ſich die Mühe wirkis Daren 
können. Dafür haben ſchon die Genoſſen, die ſich ſeiner Sym⸗ 
pathien erfreuten, rechtzeitig geſorgt, daß er mit unſerer Parkei nicht 
in nähere Beziehungen kam. Wahr bleibt aber gerade deshalb, 

daß Stahl ſich gegen Genoſſen gerühmt hat: Häuflger Leſer 
des Hamburger Echos zu ſein und daher nur durch 
gewiſſe Verhältniſſe vom Anſchluß an die So⸗ 
ialdemokratie abgehalten werde 

Um dieſe ſehr unangenehme Erinnerung vor ſeinen neueſten 

Freunden zu widerlegen, ſcheut Stahl jogar nicht: vor.- der elenden 
Behauptung zurück, unſerm Genoſſen Vebel die eigenſüchkige Ver⸗ 
wendung einer Millionenerbſchaft vorzuwerfen. Dazu kneift der 
Mann feige und erklärt, uns nicht mehr aniworten zu wollen. 

Unſer Bebel iſt ein ſo hochſtehender Ehrenmann, daß er einer Ver⸗ 

teidigung gegen dieſe reichsverbändleriſche Verleumdung nicht bedarf. 
Bedauerlich, daß wir Stahl nicht die „Achtung“, die wir für Leute 

— Schlages haben müſſen, ſo ausſprechen können, wie wir 

möchten. 
  

Marienwerder. 

Bei einer Uebung auf dem Turnplatz wurde der Füfilier Hanke 
von der 3. Kompagnie der Unteroffizierſchule vom Herzſchlage ge⸗ 

troffen. Der Verſtorbene war erſt 18 Jahre alt und ſtammte aus 

Guben in der Lauſitz. 

Ins Krunkenhaus von Mewe wurde ein Kutſcher eingeliefert, 

der äuf der Königlichen Domäne Rakowitz von einem beladenen 

Ernteführwerk geſtlürzt war und ſich dabei einen ſchweren Bein⸗ 

bruch zugezogen hatte. 

———Marienwerder..== 
      
  

  

  
1— — Graudenz. 

Wiederaufnahme des Kieperſchen Giftmordprozeſſes. Im 

Jebruar verurteilte das Graudenzer Schwurgericht die Beſitzerwitwe 

Kieper aus Gr.⸗Sibſau zum Tode, weil ſie ihren Mann vergiſtet 

haben ſollte. Das Oberlanbesgericht in Mariemverder hat nun ein 

neues Verfahren angeordnet, in dem ein Berlüner und ein Göttinger 

Ptofeſſar darüber vernommen werden ſollen, ob die Vergiftungs⸗ 

ſympiome an der Leiche des Beſitzers Kieper durch die Tatſache, 

daß Kieper Arſenikeſſer war, zu erklären ſeien. 

Thorn⸗ — 

Volkswacht und Arbeiterdruckerei. Die am Sonnabend Abend 

im Goldenen Stern ſtattgefundene Zuſammenkunjt der Partei⸗ 

funktionäre und Gewerkſchaftsführer war gut beſucht. Genoſſe 

Paul Beneke⸗Danzig wies in ſeinen Ausführungen auf die Not⸗ 

wendigkeit, unſere Volkswacht ſo bald wie irgend möglich in eigener 

Druckerei herzuſtellen und als Tageszeitumig herauszugeben hin, 

und fand damit die Zuſtimmumg aller Teilnehmer. In der ſich 

onſchließenden lebhaften Diskuſſion wurden verſchiedene Wünſche 

betreſfend Ausgeſtaltung unſerer Volkswacht geäußert. Mit Bei⸗ 

ſall wurde es begrüßt, das von jetzt ab auch der unterhaltende 

Teil durch Abdruck von Romanen, Erzählungen uſw. gepflegt 
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    werden ſoll. Zum Schluß forderte Genoſſe Beneke,Danzig auf, un⸗ 

ermüdlich für unſere Volkswacht zu agitieren und dem Spar-Verein 

Arbeiterdruckerei beizutreten. 

Die „Liebe“ zum bunten Rock. Gegen 48 M. 

wurde vor der Thorner Strafkammer wegen Endies⸗ 

Militärdienſtpflicht verhandelt. In 23 Fällen erfolgte 

ſprechung, da die Betreffenden bereits länger als 5 Jahre im Aus⸗ 

land leben und ſomit nicht mehr als Deutſche gelten. Die anveren 

25 Angeklagten wurden zu je 160 Mark Strafe oder 32 Tagen Ge⸗ 

fängnis imn Nichtbeitreibungsfalle verurteilt. Da aber das alte 

Nürnberger Recht, kemen zu hängen, ehe man ihn hat, auch in 

Thorn gilt, wird die Gerichtskaſſe wohl von dem Gelde edenlo⸗ 

wenig etwas ſehen, wie von den Sträflingen. 

Vom Klempnerſtreik. Wie wir bereits berichteten, iſt 
die Bewegung der Klempner nach Otägigem Streik mit vollem 

    

   

  

  

  

Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Novelle von Jofeph Freiherrn von Eichendorff. 

  

Erſtes Kapilel. 

Das Rad an meines Vaters Mühle brauſte und rauſchte ſchon 

Die Bächlein von den Bergen ſpringen, 

Die Lerchen ſchwirren hoch vor Luft, 

Was ſollt ich nicht mit ihnen ſingen 
Aus voller Kehl' und friſcher Bruſt? 

Den lieben Gott laß ich nur walten. 
Der Böchlein, Lerchen, Wald und Feld 

wieder recht luſtig, der Schnee tröpfelte emſig vom Dache, die 

Sperlinge zwitſcherten und tummelten ſich dazwiſchen, ich ſaß auf   der Türſchwelle und wiſchte mir den Schlaf aus den Augen, mir 

wur jo recht wohl in dem warmen Sonnenſcheine. Da trat der 

Und Erd' und Himmel will erhalten, 

Hat auch mein' Soch aufs beſt' beſtellt⸗ 

Indem, wie ich mich ſo umſehe, kömmt ein köſtlicher Reiſewagen 

Vater aus dem Hauſe; er hatte ſchon feit Tugesanbruch in der 

Mühle rumort und die Schlafmütze ſchief auf dem Kopjie, der ſagte 

zu mir: „Du Taugenichts! da ſonnſt du dich ſchon wieder und dehnſt 

und reckſt dir die Knochen müde und läßt mich alle Arbeit allein 
tm. Ichh kann dich hier nicht länger füttern. Der Frühling iſt vor 

der Tür, geh auch einmal hinaus in die Welt und erwirb dir ſelber lich 

ich, „wenn ich ein Taugenichts bin, 

ſo iſt's gut. ſo will ich in die Welt gehen und mein Glück machen.“ 
Und eigentlich war mir das recht lieb, denn es war mir kurz norher 

lelber eingefallen, auf Reiſen zu gehen, da ich die Goldammer, 
welche im Herbſt und Winter immer betrübt an unſerm Fenfter 

ſang. „Jauer, miet mich, Bauer miet mich!“ nun in der ichanen 
Frühlingszeit wieder ganz ſrolz und luſtig vom Baume rufen hörte: 

„Bauer, behalt deinen Dienſt! — Ich ging alſo in das Haus hin⸗ 
ein und golte meine Geige, die ich recht artig ſpielte, von der Wand, 
mein Vuer gab mir noch einige Groſchen Geld mit auf den Weg 
vnd ſo ſchlenderte ich duech das lange Dorf hinaus. Ich hatté 
recht meine heimliche Freude, als ich da alle meine arren Dekannten ‚i 

und 
immerdar, zur Ardeit hinausziehen, graben und pflügen ſah, 
während ich ſo in die freie Welt hinausſtrich. Ich rief den armen 
Leuten nach allen Seiten recht ſtolz und zufrieden Adjes zu. aber es 

kümmerte ſich eben keiner ſehr darum. Mir war es wie ein ewiger 
Sonntag im Gemüte. Und als ich endlich ins freie Feib hincus⸗ſchrei 
kam, da nahm ich meine liebe Geige vor und ſpiolte und ſang, auf 

dein Brot. — „Run,“ ſagte 

und Kameraden rechts und links, wie geſdern und 

der Landſtraße fortgehend: 
Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen. 
Den ſchict er in die weite Welt, 
Dem will er ſeine Wunder weiſen 
I Berg und Wald und Strom und Feld. 
Die Trũgen, die zu ſe kiegen, 

Eumie nict das unbema. 
Sie wiſſen nur vom Kinderwiegen. 
Von Sorgen. Laſt und Not um Btot. 

ganz nahe an mich heran, der mochte wohl ſchon einige Zeit hinter 

mir drein gefahren ſein, ohne daß ich es merkte, weil mein Herz ſo 

voller Klang war, denn es ging ganz langſam, und zwei vornehme 

Damen ſteckten die Köpſe aus dem Wagen und hörten mir zu⸗ 

Die eine war beſonders ſchön und jünger ols die andere, aber eigent⸗ 

gefielen ſie mir alle beide. Als ich nun aufhörte zu ſingen, ließ 

die ältere der beiden Damen ſtillhalten und redete mich holdſelig an: 

„Ei, luſtiger Geſell, Er weiß ja recht hübſche Lieder zu ſingen.“ 

Ich nicht zu faul dagegen: „Ew. Gnaden aufzuwarten, wüßt ich 

noch viel ſchönere.“ Darar'f fragte ſie mich wieder: „Wohin wan⸗ 

dert Er denn ſchon ſo am frühen Morgen? Da ſchämte ich mich, 

daß ich das ſelber nicht wußte, und ſagte dreiſt: „Ner⸗ Wien nun 

ſprachen beide miteinander in einer fremden Sprache, die ich nichi 

verſtand. Die jüngere ſchüttelte einigemal mit dem Kopfe. die 

andere lachte aber in einem fort und rief mir endlich zu:Spring Er 

nur hinten mit auf, wir fahren auch nac, Wien.“ Wer war froher 

als ich! Ich machte eine Reverenz und war mit einem Sprunge 

inter dem Wagen, der Kutſcher knallte und wir flogen über die 

glänzende Straße fort, daß mir der Wind am Hute Pſiff. 

Hinter mir gingen nun Dorf, Gärten und Kirrßtürme unter⸗ 

vor mir neue Dörfer, Schlöſſer und Berge auf, u⸗ r Sacten, 

Büſche und Wieſen bunt vorüberfliegend, über mir unzählige 

Lerchen in der klaren blauen Luft — ich ſchämte mich, iaut zu 

ien, aber innerlich jauchzte ich und ſirampelte und tanzte auf 

dem Wagentritt herum, daß ich bald meine Geige verloren hãätte, 

die ich unterm Arme hielt. Wie aber denn die Sonne immer höher 

ftieg, rings am Horizonte ſchwere weiße Mittagswolken aufftiegen, 

und alles in der Luft und auf der weiten Fläche ſo leer und ſchwül 

Jund ſtill wurde über den leife wogenden Kornſeldern, da fiel mir 

erſt wieder mein Dorf ein und mein Vater und unſere Mühle, wie 

es da ſo heimlich kühl war an dem ſchattigen Weiber, und daß nun 
alles ſo weit, weit hinter mir lag. Mir war dabei ſo kurios zu⸗ 
mute, als müßt' ich wieder umkehren; ich ſteckte meine Geige zwi⸗ 

ſchen Rock und Weſte. fetzte mich voller Gedanten auf den Wagen⸗ 
tritt hin und ſchlief ein. 

    

  
hier als Gärtnerburſche 

Als ich die Augen aufſchlug, ſtand der Wagen ſtill unter hohen 

Lindenbäumen, hinter denen eine breite Treppe zwiſchen Säulen in 

ein prächtiges Schloß führte. Seitwärts durch die Bäume ſaß ich 

die Türme von Wien. Die Damen waren, wie es ſchien, löngſt 

ausgeſtiegen, die Pierde abgeſpannt. Ich erſchrak ſehr, da ich auf 

einmal ſo allein ſaß, und üprang geſchwind in das Schloß hinein, 

da hörte ich von oben aus dem Ferſter lachen. 

In dieſem Schloſſe ging e⸗ wunderlich. Zuerſt, wie ich 

mich in der weiten kühlen Vorhade Dalle, klopft mir jemand mit 

dem Stocke auf die Schulter! Ich kehre mich ſchnell un, da ſteht 

ein grußer Herr in Staatskleidern, ein breites Bandelier von Gold 

und Seide bis an die Hüften übergehängt, mit einem oben ver⸗ 

ſilberten Stabe in der Hand, und einer außerordentlich langen ge⸗ 

bogenen kurfürſtlichen Naſe im Geſicht, breit und pröchtig wie ein 

aufgeblaſener Puler, der mich fragt, was ich hier will. Ich war 

ganz verblüfft und konnte vor Schreck und Erſtaunen nichts hervor⸗ 

bringen. Darauf kamen mehrere Bedienten die Treppe herauf und 

herunter gerannt, die ſagten gar nichts, ſondern ſahen mich nur von 

oben bis unien an. Sodann kam eine Kammerjungker (wie ich 

nachher hörte) gerade auf mich los und ſagte: i 

manter Junge, und dir ů ſ- 

    

    

  

    
   

    
   

   

beim Herumtanzen 

n — waren weg, ich 

rüberdies auch der 
deben ſagte, nicht einen 

meine paar Groſchen — weiß Gatt, 

auf dem Wagen aus der Taſche geſprung 

hatte nichts als mein Geigenſpiel, für da 

Herr mit dem Stabe, wie er mir im Vo 

Heller geben wollte. 

Ich ſagte in meiner Herhensangſt Zu der Kammerjungfer: 

Ju., noch inimer die Augen von der Seite auf die unheimliche Geſtalt 

gerichtet, die immerfort wie der Perpendikel einer Turmuht in der 

Halle auf⸗ und abwondelte, und eben wieder majeſtätiſch und 

ſchauerlich aus dem Hintergrunde heraufgezogen kam. Zuletzt kam 

endlich der Gättner, brummte was von Geſindel und Bauerlümel 

unterm Bort, und führte mich nach dem Garten, während er mir 

unterwegs noch eine lange Predigt bielt: wie ich nur⸗ ſein nüchiern 

und crbeitſam ſein, nicht in der Welt herumvagieren, keine hrotloſen 

Künſte und unnützes Zeug treiben ſolle, da könnt' ich es mit der 

Zeit auch einmal zu was Rechtem bringen. — Es waren noch mehr 

ſehr hübſche, gutgeſette, nüziiche Lehren, ich habe mur. ſeitdem ſaſt 

alles wieder vergeſſen. Ueberhaupt weiß ich eigentlich gar nicht 

recht, wie doch alles ſo gekommen war, ich ſagte mir immerfort zu 

allem: Ju, — denn mir war wie einem Vogel, dem die Flügel 

begoſſen worden ſind. — So war ich denn, Gott ſei Dank, im Brote.   Fortſetzung ſolgt.) 
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brecht Er dielt das Ga einen Miniſter?“ —., Ich erwiderte, Hobrecht habe erklärt, wem er mor⸗ 
—— i W h, — Jalt V. 3. ————— . Moeter Won 92 An aus Aieder u, vihD recht Wee Kr Amberpolt euſahnen ollte.gen 0 Kater⸗ S)o cbt wie heute nacht in der Beſoffengeit, ſo wolle 

nntsv ie vieesn, n 28,. i. Rer 5 bmür Los uhd uarüii He e ind meüis,-Deñ uumelbiſhe Aninon Fertgihe hu er alufihhen xů de e. let m „ 
uner Lie Seiſedung ahes Müininwalbhhse von 45 Pfßemni Raßd ih bme)n peshanbein, er errrgt uuf. lef im Jummer Erwarmunhen. 

  

  

rner Ulohnes von 43 Pfennigen, 

eigend 913 aus g Phennige Man wird die umher und vief nasen 33 hugte. könnte einem ſa mit einem Am nächſten Morgen ſtellte ſich Hobrecht rechtzeilig aun, und 

Vafedeng den 19 Dfennigen Minimallohn zu würdigen wiſten, Male nüchtern mathen.“ lke, indem ich e die preußiſchen die Erne:mnung erfolgte.“ ů 
  

wenn mem bedenkt, daß der disherige Durchſchnitts dn Jahrbücher zeigte, daß ich an We mer Freude erſehen, wie er heute 

806% Pfennige 8 benng ſuf bereits höhere LVöhne müſten noch die Geſchichte der —— n V litik ſtudiert habe: ich Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
3 Pfenmiae mufeig Kehee werden. Dann iſt neu eingefüßrt müßte dies ais gutes is meiner Miſſton on⸗ Flatow. In der Stadtverordnetenſitzung am Freitag 

ein Muffchlag für un erhan „en und ein folcher bei Reinigungs-fehen wurde gegen zwei Stimmen die Erbauung eines Waſſerwerkes be⸗ 
arbellen, außer einer Anzahl weite cer hleiner Vorteiie für die Nach einer Weile frogte mich Hobrecht, wonn er mich morgen ſchioſſen. Die Anlage wird etwa 165 000 Mark koſten. 
KAbenwnet. Es mag hier gteich demerkt werden, dah auch die vormittag ſprechen könne. Ich antwortele, daß ich bis 12 Uhr zu Konitz. Die Strafhammer verurteilte den Aebeiter Höpfner 

Meiſler dobei nicht ſchlecht kahren werden, da die Erbeits⸗ Hauſe Kin werde. ů aus Hammerſtein, der an ſeiner Sjährigen Stieftochter ein Hittlichkeits⸗ 
verhäktniſſe nun eine jtabile Unierlage haden. „Kun.“ ſagte Hobrecht. -ich werde mir die Sache beſchloen: verdrechen verübt hatte, zu zwei Jahren Zuchthaus und vier Jahren 

Bei den einkelienden Verhundlungen keigte ſich nun, daß wenn ich aber morgen im Kater noch ſo denke. wie heuie in der Be⸗Ehrverluft. 

  

  

  

  

    

die am Streik nicht beteiligt waren, weil fie keine ollentet; 0 ſage ich ja! Alfo auf rlehen morgen.“ r. Stargard. Als Landtagskandidal im Kreiſe Dirſchau⸗ 

Oeſcbes baten. de größten SSarfnacher waren, jo 3. B. der ich zum Fürſten zurückkebrte, log dieſer bereits im Bett. Beren⸗ Storgund iſt von den Deutſchen der Vizeadmiral Kalau v. Hofe 

Obermeiſter der Innung, Meines. Diehe Meiſter haben auch Et rel bO entgegen: Nun. wie ſtehts, haben wir einen neuenin Kusſicht genommen. 
Unterichriften nicht gegeben. Sie gelten für unſere Kollegen. 

Wü ſßie einmal Gefelen gebrauchen follten. nls geßperrt. Es EEEEDUOerneenerrerE LLLLLLLHEeeeLL 

und das die Meiſter Vicinas. Pat. Clinski. Raßski, Scholz und 

Feblauer. Moöglich wurde der Erfolg dadurch, daß der letzte Achtung! üN 

der Kollegen organiſierr war, und daß auch jeder beim Strein 
E 
— 

ſeine Pflicht tal. Würde in jeder Stadi des Oßtens jo gedanden. 25 2412 
jo wäre die unwürdige Lage der Arbeitetſchaft auch in dielem 
Teile De ſichlands bald einc andere. Desdaib dinein in .5 g 1 

Organiſar on der Metallarbeier, den Deutſchen Stal! 2 
6 Penuhniigoi 0 IXU MHE Lacke 
— 
— FT 2 & Lohnende Reise nach bansigi 

Imn Patterresaale des Hotels St. Josephhaus, Töpfergasse 5-8. 

    

    

  

  
—— Dirſchau. ——— 

Wie Hobrecht Miniſter wurde. 

    
  

  

   

    

  

   

   

   

  

  

werswun Ermreungen an Mußsehmeus, e ＋ Um der sich täglich steigernden Nachfrage und dem Beuarf 
kerichete ider dieis Beräfing. des Publikums gereckt zu werden, habe icth mich entschlossen, den 
deusen denmfienen, und die Riesenmassenverkaufvon Emaillewarennoch auf STage zu verlängern. 

Am Montag nächster Woche, abends 7 Uhr, ist un- 
* widerruflich Schluss des Verkaufs- 75 

2— Es kommen his zum Schluss noch 4 bis 6 neue S 
don den Srader ds Wagenladungen Emaillewaren zum Verkauf. Alles zum flus- S 
—— suchen, kein Kaufzwang! —— 

2 Miemand versäume diese nie wiederkehrende gün- 

— Stige Gelegenheit, seinen Bedarf an Emaillewaren rechtzeitig 
— Suf Jahre hinaus zu decken! — 

Beschsftsprinzip: Je größer der Umsatz, esto hilligere Preise! — 
Die Billigkeit meiner Emaillewaren liegt in dem Riesenmassenumsatz und den direkten 

Einkäufen ohne Zwischenhandel von den größten und leistungstahigsten Emaillewerken. 

W. Benecke aus Eremen. .
.
—
 

    
  

NE. Sonntag kein Verkauf. 

. SSeeeees 
Srcercerce, Anerkanntvornehmstes u. leistungs- 

V—,(iböcdg⸗Moenter Faitrben, Kuu-1 Schmfub 
Humoresken. Naturbilder. Dramen. Een 

Eu en Sellin 33 — Custspiele. Komödien. Szenen usw. 8 Schüsseldamm 53-55 Stets das Meueste. 
— — 56 eSuSMer-L L„ etmæssigten Preisen sind zu haben in er Zigartenkandiung von Euüugen Sellin, 
— 2 SSSASSSIA 2fE. snuiie in der Zigarrenhandtung von Krunmaild, Schüsseldamm 33. 
HOS 

  

   

    

  

  

    
  

  

        

  

  

  

      
   

    

   
    

    

        

   

      

  

  

    

   

2 0 U é Holz, Rohlen, öribetts 
0 Bium (nfe Wy. (Guh — SD 1 der und frei Haas zu Tægesp (617 

· 3 lus Luu K P. Larm, Farthalomäikirkengasse 13. 

— 

——— 

dbommt Uach DTanz i — Mein ů Eine goldene 

— — 58— Lahn-Atelier Damenuhr 
LI — beündet sich jetzt ů% miter s, Sbe b81 

U opemnesers Saies, De2 M. 85 
— 3% Herrticke Pierde Kanstliche Zähne, plumbhen. Aquarium 
11 Egen. Goldkronen Hiltig 3. verkaufen Sandgrube 5lal. 

— Herrn Carl Hagenbeck⸗ Sielingen phänomenaljte Senjation! Eking. 
ind irz1f- 

Hund zuſamm nen dreſiertu und e Pch K 
Demi 81      Ist Uhrmacher 

  

  

Se. ED reinen 

Sperxialwerkstatt.    
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Geeschenke 

aer Eer Jir fuẽ 
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Schuinengen ů Spielwaren I it füür einen * Aeßas, Schielnlpreise     kur Verrinstestlicnt elten 
in größter Auswall mit 

100 Li-Mübnl 
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